
        
            
                
            
        

    

 
Aus den Tiefen des Alls 2. Teil
Originaltitel: SKYLARK III
von E. E. SMITH

 
Zum Inhalt des vorangegangenen Teils in TERRA-Band 334:
 
Alles begann mit der Geheimformel QX47R und Richard Seatons Entdeckung des Metalles X, das die interstellare Raumfahrt auf Terra erst ermöglichte.

Der junge, geniale Physiker Richard Seaton, von seinen Freunden Dick oder Dicky genannt, hatte mit seinen Gefährten auf dem ersten Interstellarflug des Raumkreuzers SKYLARK bereits entscheidend in das Schicksal des Planeten Osnomia eingegriffen, indem er das Volk der Kondalianer vor den Angriffen derer von Mardonale schützte.
Nach seiner Rückkehr zur Erde erhält Richard Seaton unerwartet Besuch von Osnomia. Dunark, der Kronprinz von Kondal, erscheint persönlich, um zu melden, daß sein Volk erneut bedroht wird – diesmal von den Urvanianern, einer Rasse, die, genauso wie die von Osnomia, im Zentralsystem der Milchstraße beheimatet ist.
Dick Seaton, Martin Crane und Dorothy und Margaret, die jungen Frauen der beiden Freunde, sowie Shiro, Cranes japanischer Diener, starten in der neuen SKYLARK III und fliegen das Zentralsystem an, um nach dem Rechten zu sehen.
Sie bereinigen mit Leichtigkeit den Streit zwischen Osnomia und Urvania und bringen dem ganzen Zentralsystem die Einigkeit unter Dick Seatons Oberherrschaft.
Daß eine solch schwierige Aufgabe relativ leicht zu bewältigen ist, liegt vor allem an dem überraschenden Auftauchen der Fenachromer!
Die grausamen Fremden haben es darauf abgesehen, das ganze Universum zu erobern und alle, die ihnen bei dieser Eroberung im Wege stehen, zu vernichten.
Dick Seaton hat aber einen Plan, wie er den Fenachromern beikommen könnte …
Er steuerte die SKYLARK zum Planeten Norlamin, einer Welt hervorragender Denker und Techniker!
Die Norlaminianer sollten Seaton Waffen geben, mit denen sich die Eroberer von Fenachrome besiegen lassen …
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Als sich Rovol und Seaton am Beginn eines neuen Arbeitstages dem physikalischen Laboratorium näherten, näherte sich ihnen ein zweites kleines Fluggerät, in dem sie nur einen Passagier bemerkten. Die Maschine setzte sich neben sie und folgte ihnen auch bei der Landung.
Der Fremde – auch er war weißhaarig und älter – begrüßte zuerst Rovol in freundschaftlicher Weise, um dann Seaton als „Caslor, der führende Mechaniker“ vorgestellt zu werden.
„Wir erleben wirklich einen echten Höhepunkt in der Geschichte norlaminianischer Wissenschaften, junger Freund“, lächelte Caslor. „Mit eurer Hilfe sind wir jetzt imstande, viele jener Dinge in die Praxis umzusetzen, die unsere Vorfahren in mühseligen theoretischen Untersuchungen erforschen mußten.“
Indem er sich wieder Rovol zuwandte, fuhr er fort: „Mir ist zu Ohren gekommen, daß du ein ganz besonders genaues mechanisches Richtgerät brauchst? Ich kann mir sehr gut vorstellen, wie außergewöhnlich genau das Instrument sein muß, denn der von dir selbst geschaffene Apparat ist durchaus in der Lage, jeden nach Belieben beweglichen Punkt innerhalb unseres Sonnensystems anzupeilen und zu verfolgen.“
„Wir brauchen Richtsysteme, die millionenmal genauer sind als alles, was ich selbst zu schaffen in der Lage bin, daher habe ich dich mit deinem überlegenen Können zu Hilfe gerufen. Für mich wäre es sinnlos, ein Werk in Angriff zu nehmen, das von Anfang an zum Scheitern verurteilt wäre.
Wir haben vor, eine Projektion fünfter Klasse auszustrahlen, die uns vermöge ihrer unvorstellbar schnellen Fortpflanzung dazu in die Lage versetzt, jeden Punkt der Galaxis so schnell zu erreichen und zu erforschen, wie uns das heute bei unserem nächsten Nachbarplaneten möglich ist. Da du die Ausdehnung unserer Milchstraße ja kennst, kannst du dir leicht denken, welche Präzision nötig ist, einen Punkt an ihrem äußersten Rand anzupeilen.“
„Wirklich eine Aufgabe, die jedes Menschenhirns würdig ist“, antwortete Caslor nach kurzem, nachdenklichem Schweigen. „Jene kleinen Richtkreise“, fuhr er fort und zeigte auf die Fünfzehn-Meter-Kreise, die Seaton bisher für das Präziseste gehalten hatte, was zu diesem Zweck überhaupt denkbar war, „sind selbstverständlich völlig unbrauchbar.
Ich werde große, ganz genau gearbeitete Instrumente bauen müssen, die noch dazu völlig ohne Schwund, Spiel oder Rückstau arbeiten müssen, um zu der nötigen Bewegung fähig zu sein. Dazu benötige ich … benötige ich …“
Er schwieg und dachte eine Zeitlang angestrengt nach, um dann fortzufahren: „Es gibt kein Zahnrad- oder Kettengetriebe, das eng genug gebaut werden könnte. Jeder Mechanismus hat etwas Bewegungsfreiheit, sei sie auch noch so geringfügig. Für unseren Zweck aber dürfen wir kein ,Spiel’ zulassen. Was wir brauchen, ist ein reines Kraftfeld, wofür nach Lage der Dinge nur Bandnummer Vierzehnhundertsiebenundsechzig der Klasse Vier in Betracht kommt.
Aus allen diesen Gründen wird mir nichts anderes übrigbleiben, als dieses Band darzustellen, was mir jetzt möglich sein sollte, da Rovolon verfügbar ist. Das Zielsuchgerät braucht natürlich eine komplette Äquatoriallagerung mit Richtkreisen von etwa fünfundachtzig Metern Durchmesser. Benötigt ihr ein noch längeres Projektionsrohr, um zum richtigen Ergebnis zu kommen?“
„Nein, diese Länge dürfte ausreichend sein. 
„Die Lagerung soll selbstverständlich Bewegung in jeder Richtung um volle dreihundertsechzig Grad zulassen und der Antrieb so beschaffen sein, daß er automatisch die Eigendrehung unseres Planeten ausgleicht. Wie ihr ja wißt, ist diese ziemlich ungleichmäßig. 

 







Zusätzlich brauchen wir noch die Möglichkeit schneller oder auch langsamer Bewegung in allen Richtungen nach dem Belieben des Bedienenden.
Ich schlage vor, daß wir das äußere stützende Rohr groß genug machen, um dem eigentlichen Projektionsgerät vollen Spielraum zu geben. Vielleicht versuchen wir es einmal mit den Abmessungen X 37 J 867? Was hältst du davon?“
„Das halte ich für völlig zufriedenstellend. Du hast schon eine sehr gute Vorstellung von dem Gerät.“
„Das Ganze wird natürlich einige Zeit in Anspruch nehmen. Wann müßt ihr die Maschine haben?“
„Wir selbst haben auch noch allerhand zu tun, sagen wir also zwei Arbeitszeiten oder, wenn du länger brauchst, auch drei.“
„Das ist sehr gut, zwei Tage reichen vollständig aus, ich hatte nur befürchtet, ihr brauchtet es bereits heute, und das hätte ich denn doch nicht ganz schaffen können. Die Lagerung werde ich natürlich auf dem Experimentierfeld aufbauen. Lebt wohl.“
„Wir werden das endgültige Projektionsgerät also nicht hier bauen, wenn ich recht verstanden habe?“ fragte Seaton, nachdem Caslors Flugzeug außer Sicht gekommen war.
„Doch, wir bauen hier und bringen den Apparat dann zum Feld, wo die Lagerung dafür bereitstehen wird. Dort werden alle derartigen Maschinen endgültig erstellt. Der Ort ist nicht nur für alle Interessenten ideal gelegen, sondern man findet dort auch alle benötigten Werkzeuge, Instrumente und Materialien. Außerdem, und für unser Vorhaben ist das ganz besonders wichtig, ist das ganze Experimentierfeld direkt und unverrückbar mit dem Kern des Planeten verbunden. Auf diese Art wird jede noch so geringfügige Erschütterung vermieden, die unsere doch sehr langen Strahlen beeinflussen könnte.“
Er schloß die Hauptschalter der Energiestation, und sie setzten ihre Arbeit da fort, wo sie sie am Vorabend unterbrochen hatten. Es dauerte nicht mehr lange, bis das Schaltbrett endgültig betriebsfertig war.
Rovol belegte jetzt die Oberfläche eines riesenhaften Kupferbarrens mit Rovolon und führte denselben danach in den Energiekonverter ein. Unter ständigen, ausführlichen Erläuterungen errichtete er sodann ein völlig neues System von Entlastungsstellen und Erdungsstäben, die durch den Laborboden hindurchreichten und tief im Fels verankert waren.
„Du mußt wissen, Junge, daß wir ständig mit einem Verlust von einem Tausendstel eines Prozents der Gesamtenergie zu rechnen haben. Wir müssen also dafür sorgen, daß diese Energie irgendwo abfließen kann, wollen wir eine völlige Zerstörung des Labors verhindern. Diese Überspring-Widerstände sind das einfachste Mittel, um den Kraftüberschuß unschädlich zu machen.“
„Das verstehe ich schon, aber wie wollen wir das erst machen, wenn wir draußen im Weltraum sind? Bereits in der ,Skylark’ machten uns diese Ladungen manchmal schwer zu schaffen. Sie waren so stark, daß ich mehr als einmal einen Planeten ansteuern mußte, um sie in dessen ionisierter Atmosphäre langsam abfließen zu lassen. Dieser Apparat hier aber wird doch Tonnen und aber Tonnen von Kupfer verbrennen, während ich es bisher immer nur mit ein paar Gramm zu tun hatte.“
„In unserem zukünftigen Raumschiff werden wir genügend Konverter einbauen, um jeden Energieverlust auszuschalten. Solche Konverter müssen aber jeweils für jedes Gerät extra entworfen und gebaut werden, darüber hinaus müssen sie einen sehr hohen Präzisionsgrad aufweisen. Du siehst also, daß es sich kaum lohnt, sie für ein reines Experimentiergerät zu bauen, wie es hier der Fall wäre.“
Er öffnete die Laborwände und machte sich daran, sehr wirkungsvolle Entlüftungssysteme zu bauen, wozu noch an allen nur denkbaren Stellen, sogar im Innern des Gerätes selbst, große Kühlschlangen kamen.
Als sich die beiden Wissenschaftler dann noch ausführlich vergewissert hatten, daß sich nichts Brennbares mehr in der Umgebung befand, legten sie unter den Schutzhelmen Brillen an, deren Filtergläser sich zu jeder beliebigen Stärke verdichten ließen. Endlich aber legte Rovol einen Hebel um, und eine golden flammende Strahlenhülle legte sich um das Gebäude und erstreckte sich gleichzeitig kilometerweit nach allen Seiten.
„Wozu brauchen wir diese Beleuchtung?“ fragte Seaton.
„Sie dient zur Warnung. Die ganze Umgebung wird sich während unseres Versuchs mit äußerst schädlichen Strahlenarten anfüllen, und das Licht zeigt allen nicht genügend geschützten Leuten an, daß sie sich nicht nähern dürfen.“
„So ist das also, ich verstehe. Was kommt jetzt?“
„Wir sind jetzt soweit, daß wir nur noch das Material für die Linsen brauchen und dann anfangen können“, antwortete Rovol und nahm aus einer Schublade einen der größten Kristalle, die Seaton jemals gesehen hatte.
„Das willst du also dazu verwenden!“ rief Seaton aus. „Weißt du, ich habe mir den Kopf schon lange über das Zeug zerbrochen. Einen ähnlichen Kristall hatte ich mit zur Erde genommen, um ihn zu untersuchen. Ich habe alles nur Erdenkliche versucht, ohne auch nur einen Kratzer hervorbringen zu können. Es war mir noch nicht einmal möglich, seine Temperatur zu verändern. Worum handelt es sich eigentlich?“
„Im eigentlichen Sinne des Wortes kann man es gar nicht als Materie bezeichnen, sondern es handelt sich um fast reine kristallisierte Energie. Sicher hast du sofort bemerkt, daß es so aussieht, als sei es durchsichtig, daß das bei näherer Untersuchung aber doch nicht zutrifft.
In Wirklichkeit kann man noch nicht einmal ein millionstel Mikron in die Masse hineinsehen. Der Eindruck von Durchsichtigkeit hält sich nur an der Oberfläche und ist eine der vielen Besonderheiten, die nur dieser Substanz zugehören. Wie ich dir bereits erklärte, gehört der Äther als Materie zur Klasse Vier. Auch dieser Kristall hier gehört dieser Klasse an, ist aber im Gegensatz zum möglicherweise amorphen Äther kristallin. Es wäre gar nicht so falsch, es als kristallisierten Äther anzusprechen.“
„Aber das Ding hier ist doch nur wenig schwerer als Luft, dabei müßte es eigentlich mehrere Tonnen wiegen – oder halt, da fällt mir etwas ein. Auch Gravitation ist ja ein Phänomen der vierten Klasse, es wäre also durchaus denkbar, daß sie hier überhaupt keinen Einfluß ausübte – trotzdem müßte der Kristall doch eine gewaltige Masse haben – oder etwa doch nicht, weil er keine Protonen besitzt? Kristalliner Äther sollte eigentlich den flüssigen Äther verdrängen, so daß … Nein, ich gebe es auf! Das Ganze ist für meinen Verstand zu kompliziert.“
„Die Theorie darüber ist sehr verwickelt. Das alles kann ich dir erst dann genauer als bisher erklären, wenn du wenigstens ein paar Grundlagen über die vierte und die fünfte Klasse hast. Reines Klasse-Vier-Material hätte nach unseren Forschungen weder Gewicht noch Masse. Diese Kristalle aber sind so, wie wir sie finden, nicht absolut rein. Während sie sich aus Magma bildeten, schlossen sie eine genügende Anzahl andersklassiger Partikel ein, die ihnen auch die von dir bereits festgestellten Eigenschaften geben. Wie dem aber auch sei, die Verunreinigungen reichen in keinem Fall aus, um irgendwelchen gebräuchlichen Untersuchungsmethoden einen Angriff auf das Material zu gestatten.“
„Wie ist es denn aber überhaupt möglich, daß eine solche Substanz entsteht?“
„Dazu bedarf es eines so riesenhaften kosmischen Körpers, wie es unser grünes Sonnensystem einmal vor ungezählten Zeiträumen war. Damals bildete seine gesamte Masse eine einzige gewaltige Sonne. Vielleicht kannst du dir selbst ein Bild darüber machen, wie es im Innern eines solchen Überriesen ausgesehen haben muß und was dabei vorgehen konnte. Dort herrscht die höchste auch nur theoretisch mögliche Temperatur, welche etwa siebzig Millionen Grad nach eurer hundertgradigen Skala entspricht. Sämtliche Elektronen sind von ihren Protonen losgerissen worden, so daß der Kern der Sonne aus einer massiven Neutronium-Kugel besteht.
Ist es erst einmal soweit, so kann der Kern nicht mehr weiter verdichtet werden, ohne daß die Protonen selbst zerstört werden. Dennoch aber steigt der Druck auf das Neutronium unaufhaltsam weiter an. Auch die Temperatur, die ja bereits den absoluten Höhepunkt erreicht hat, kann sich nicht mehr steigern. Was, glaubst du, wird nun also geschehen?“
„Nun, die Sonne wird zerreißen.“
„Genauso ist es. Gerade im Augenblick dieses Auseinanderreißens aber, in jenem Sekundenbruchteil also, wo die furchterregenden Mächte frei werden, welche Sonnen, Planeten und Satelliten Kilometer-Millionen in den Raum hinausschleudern – in jenem Augenblick also entsteht als Ergebnis unvorstellbar hoher Drücke und Temperaturen dieser Kristall hier. Seine Entstehung ist nur bei der maximalen Temperatur und unter einem Druck möglich, dem auch die größtvorstellbare Masse nur für Sekundenbruchteile zu widerstehen vermag.“
„Wie, in aller Welt, wollen wir dann aber eine Linse daraus formen? Nach allem, was du mir erklärt hast, muß es doch völlig unmöglich sein, den Kristall irgendwie zu bearbeiten.“
„Da hast du an sich vollkommen recht, normale Bearbeitungsmethoden würden völlig versagen. Wir werden das Rohmaterial daher ins Innere eines sogenannten ,Weißen Zwerges’ bringen, in eine Region also, wo sowohl Temperatur als auch Druck nur sehr wenig unter den Werten liegen, bei welchen der Kristall entstanden ist. Setzen wir dann noch die uns zur Verfügung stehende Energie in Form von Kraftstrahlen ein, so wird es uns verhältnismäßig leichtfallen, die gewünschte Form zu erzielen.“
„Hm … das muß ich gesehen haben! Fangen wir also endlich an.“
Beide nahmen jetzt vor den Schaltpulten Platz, und Rovol machte sich daran, Schalter, Hebel und Druckknöpfe der verschiedensten Art zu betätigen. Sofort erschien am Ausgang der Röhrenkonstruktion ein verwirrend kompliziertes Energiegebilde, das aus leuchtenden Stäben, Säulen und Flächen zusammengesetzt zu sein schien.
„Warum ist es rot?“
„Die Farbe dient nur dazu, das Ganze sichtbar zu machen. Mit unsichtbaren Werkzeugen läßt sich schlecht umgehen, also habe ich den an sich weit jenseits der sichtbaren Frequenzen liegenden Schwingungen farbiges Licht beigemischt. Wenn du Wert darauf legst, können wir auch dafür sorgen, daß verschiedene Farben zu sehen sind.“ Während er noch sprach, nahm jedes Einzelteil des Energiebündels eine andere Tönung an, so daß schließlich am Ausgangspunkt des Projektors ein sinnverwirrendes Farbgemenge herrschte.
Dann schwang das Energiegeflecht, von dem Seaton wußte, daß es sich um einen Hilfsprojektor handelte, wie ein lebendes Wesen herum. Ein grünleuchtender Strahlfinger wurde länger, erfaßte den Kristall und stieß ihn, sich immer weiter ausdehnend, wohl dreihundert Meter weit aus dem Labor hinaus ins Freie. Wieder schaltete Rovol, und der Hilfsprojektor kehrte wieder zu seinem Ausgangspunkt zurück, wodurch der Kristall nunmehr jenseits des Daches zur Ruhe kam.
„So, jetzt ist alles bereit, um unsere Projektionen zu übertragen. Zuerst aber vergewissern wir uns nochmals, daß Schutzanzug und Schutzbrillen richtig sitzen und den nötigen Schutz auch wirklich zu bieten vermögen. Wir müssen sehen, was wir tun, also ist es nötig, die Lichtquellen mit dem Trägerstrahl gleichzuschalten. Eine nicht zu verhindernde Folge davon ist, daß Labor und Umgebung von sehr gefährlicher Strahlung überflutet werden, die sowohl von der zu besuchenden Sonne als auch von unserer Maschine stammen.“
„Alles in Ordnung, Chef! Bei mir ist alles dicht. Ich erinnere mich, daß du gesagt hast, die Entfernung zu jenem Stern betrage zehn Lichtjahre. Wie lange werden wir brauchen, um diese Strecke zurückzulegen?“
„Ungefähr zehn Minuten. An sich wären zehn Sekunden bei weitem ausreichend, aber wir müssen ja den Kristall transportieren. So gering seine Masse auch ist, so benötigen wir doch viel Kraft, um ihn zu beschleunigen. Unsere Projektionen selbst besitzen naturgemäß keine Masse, so daß sie nur geringe Energie in Anspruch nehmen.“
Rovol legte jetzt einen doppelten Hebel um, der hörbar einrastete. Seaton, der an seinem Pult saß und in eine Sichtscheibe blickte, stellte zu seiner Verblüffung fest, daß er auf einmal zwei Persönlichkeiten besaß.
Er wußte, daß er bewegungslos in seinem Sitz am Unterteil des fest verankerten Hauptprojektors saß. Nahm er den Blick von der Scheibe, so konnte er feststellen, daß sich an seiner unmittelbaren Umgebung nicht das geringste verändert hatte, wenn man davon absah, daß die Entladungen des Energiebarrens ungewöhnlich heftig schienen.
Sah er dann aber wieder auf die Sichtscheibe, so befand er sich körperlich im Raum draußen, den er mit einer Geschwindigkeit durchraste, gegen die die „Skylark“ bei Höchstgeschwindigkeit nur zu kriechen schien. Indem er seine Steuerung so einstellte, daß ihm ein Blick nach rückwärts möglich wurde, konnte er sogar bemerken, daß das gesamte grüne System schon jetzt nur mehr als schwacher grüner Stern zu erkennen war!
Wieder herum, nach vorne geblickt. Dort hatte sich inzwischen ein weißleuchtender Stern aus seiner unbeweglich erscheinenden Umgebung herausgelöst und war dem als Träger dienenden Energiegebilde bereits so nahe, das er als winzige Scheibe zu erkennen war. Nur Augenblicke vergingen, bis die Leuchtkraft so stark wurde, daß die beiden Beobachter eine Lage nach der anderen ihrer Schutzbrillen vor die Augen schieben mußten.
Bei weiterer Annäherung hatten sie den Eindruck, als stürzten sie geradewegs in ein Inferno blauweiß leuchtender Glut, wobei sich ihnen ein Anblick bot, wie ihn niemals zuvor ein Mensch wahrgenommen hatte. Sie stürzten in einen weißen Zwergstern, konnten während dieser märchenhaften Reise alles sehen, was sichtbar war, und waren imstande, unverletzt zurückzukehren und von ihrem Ausflug zu berichten!
Sie beobachteten, wie Sonnen-Eruptionen Tausende von Kilometern in den Raum hinausschössen. Gerade vor oder unter sich bemerkten sie einen gewaltigen Sonnenfleck, eine Kombination aus Vulkanismus und Wirbelsturm, innerhalb eines blendend hellen, gasförmig-flüssigen Materiegemenges.
„Wäre es nicht ratsam, Orion, diesem Fleck auszuweichen? Besteht da nicht die Gefahr, daß vierklassige Störstrahlungen auftreten?“
„Solche Strahlen werden dort vor uns ganz zweifellos frei, aber es gibt nichts, was uns behindern könnte. Denke immer daran, daß wir das alles von Norlamin aus steuern.“
Seaton hielt sich krampfhaft fest und versuchte wider Willen, seinen Körper so klein wie möglich zu machen, als sie jetzt mit unvermindertem Tempo in die flammende Photosphäre eindrangen. Immer weiter drangen sie ein, mitten hinein in unerforschte, unvorstellbare Gebiete im Innern einer schon äußerlich furchterregenden Masse. Durch das golden schimmernde, Schutz gewährende Metall hindurch konnte Seaton rings um sich herum das Geflecht aus Kraftstrahlen erkennen, welches ihn hierhergebracht hatte. Weiter vor sich bemerkte er auch den Kristall, von dem allerdings nur die Umrisse sichtbar waren, so wie man ja auch einen durchsichtigen Diamant in gleichfalls durchsichtigem Wasser wahrzunehmen vermag.
Ihre scheinbare Bewegung wurde jetzt rasch langsamer, gleichzeitig nahm das sie umgebende Sternenmaterial an Dichte und Undurchsichtigkeit zu. Der Kristall blieb langsam zurück, bis er wieder das vordere Ende des Hilfsprojektors berührte. Noch immer wurden sie langsamer, so daß sie jetzt bereits die Strömungen in der sie umgebenden Materie sahen.
„Was ist los, stimmt etwas nicht?“ wollte Seaton wissen.
„Alles in bester Ordnung, soweit ich das beurteilen kann. Die Sonnenmaterie wird jetzt aber so dicht, daß sie einen Teil der viertklassigen Strahlen aufhält. Daher erklärt es sich, daß wir jetzt einen Teil der Masse verdrängen, statt uns reibungslos hindurchzubewegen. Wenn wir einen Punkt erreicht haben, wo wir gerade noch genügend sehen können, um zu arbeiten, wo also unser Trägerstrahl auf so starken Widerstand trifft, daß die gleichgeschalteten Lichtquellen verzerrt werden, an diesem Punkt also werden wir automatisch zum Stillstand kommen. Dort wird die Materie auch bereits dicht genug sein, um Strahlen fünfter Klasse im nötigen Maße zu brechen.“
„Ich frage mich nur, wie unsere Verankerungen das aushalten? Bereits jetzt muß dieser Stoff doch hundertmal dichter als Platin sein. Um da durchzukommen, ist doch ein geradezu unheimlicher Kraftaufwand erforderlich.“
„Die Fundamente meines Observatoriums haben nicht die geringste Belastung auszuhalten. Der Kraftstrahl wird ohne jeden Verlust vom Kraftwerk auf Norlamin hierher zu unserem Zweitprojektor im Sterninnern übertragen. Nachdem er hier in die benötigte Frequenz umgewandelt wurde, zieht er uns vorwärts, wofür er alle vor uns liegende Materie als Verankerung zur Verfügung hat. Wenn wir soweit sind, daß wir umkehren wollen, ändern wir einfach die Einstellung so, daß wir statt dessen abgestoßen werden.
Aha – gerade sind wir zum Stillstand gelangt – jetzt ist der für unser Vorhaben entscheidende Zeitpunkt gekommen.“
Wirklich schienen sie jetzt völlig unbeweglich an einer Stelle zu verharren. Seaton bemerkte unmittelbar vor sich die undeutlichen Umrisse des Kristalls. Langsam und zögernd verschob sich das Energiegebilde ringsum, bis der Kristall wie in einem Schraubstock an seiner Frontseite festgehalten wurde.
Rovol betätigte einen Hebel, worauf im weit hinter ihnen liegenden Observatorium vier gewaltige Kontakte geschlossen wurden. Eine Fläche reiner Energie, die so stark leuchtete, daß sie selbst in dieser Umgebung glühender Gase deutlich zu erkennen war, teilte den Kristall mühelos in zwei gleiche Teile. Anschließend formten zehn Strahlen aus jeder Hälfte eine halbe, geometrisch einwandfreie Hohllinse. Diese so entstandenen Teile wurden jetzt zusammengebracht, bis ihre Ränder haargenau übereinstimmten. Sofort danach verwandelten sich Energiefläche und Strahlen in zwei röhrenförmige Strahlen, deren Enden genau mit der beinahe unsichtbaren Trennlinie zwischen den zwei Linsenhälften deckend lagen.
Wie der ins unendliche verstärkte Lichtbogen eines Schweißapparates standen sich die zwei unmeßbaren und unwiderstehlichen Kraftströme genau gegenüber. So gewaltig war der Zusammenprall, daß das gesamte Sterneninnere trotz all seiner Dichte erschüttert wurde.
Überall tauchten plötzlich Sonnenflecke von nie beobachteten Ausmaßen auf, dazu kamen noch Oberflächeneruptionen, die hundertmal stärker als normal waren. Obwohl sich die zwei Wissenschaftler im Innern nicht darüber klar wurden, durchliefen immer wieder titanische Beben den ganzen Himmelskörper, und riesige Massen geschmolzener oder gasförmiger Materie wurden weit in den Raum hinausgeschleudert.
Seaton konnte fühlen, wie seine Atemluft beinahe unerträglich heiß wurde. Dann plötzlich wurde es wieder sehr kühl. Im Bewußtsein der Tatsache, daß Rovol die Kühlanlage in Betrieb genommen hatte, wandte Seaton den Blick für kurze Zeit von der Schweißarbeit ab, um sich im Labor umzusehen. Jetzt erst, als er so vom Innern einer fremden Sonne aus zurückblickte, wurde er sich richtig klar darüber, wie bedeutend Rovols Wissen doch war und wie wichtig das neuerbaute Sicherungssystem war. Genau das gleiche galt auch für die sich überall auswirkende Kühlanlage.
Selbst durch die doch praktisch völlig undurchsichtigen Schutzgläser konnte er bemerken, daß das Labor praktisch nur aus einem Meer ständig erneut aufzuckender Blitze bestand. Nicht nur von den dazu gedachten Stellen, sondern von jedem metallischen Vorsprang zuckten die aufgespeicherten Energieverluste vom Zerfall des Kupferbarrens auf die blauweiß leuchtenden, zusehends zusammenschmelzenden Erdungsbolzen zu. Selbst die doch von den überdimensionalen Gebläsen ständig erneuerte Luft nahm langsam das seltsam funkelnde Aussehen einer Sonnenkorona an. Durch all diese Turbulenz hindurch erblickte man deutlich den Barren als pulsierende Masse violetter Strahlung.
Augenblicke lang wurde Seaton von Entsetzen gepackt, als er zusah, wie diese riesenhafte Kupfermasse vor seinen eigenen Augen zusammenschmolz – Entsetzen bei dem Gedanken, daß ihnen die Energie ausgehen könnte, solange ihr Vorhaben noch unvollendet war.
Die Berechnungen des alternden Wissenschaftlers aber erwiesen sich trotz aller Befürchtungen als richtig. Als die Linse endlich fertig war, blieb ihnen noch immer eine Reserve von einigen hundert Pfund Kupfer.
Mitsamt ihrem unschätzbaren, aus nahezu reinem Neutronium bestehenden Inhalt folgte sie dem Zweitprojektor bei seinem Rückzug zum grünen System. Schließlich war es dann soweit, daß Rovol seinen Platz verließ, um die Schutzkleidung abzulegen und Seaton damit das Zeichen zu geben, seinem Beispiel zu folgen.
„Das muß man dir lassen, Chef, du verstehst dein Handwerk wie kein zweiter!“ bemerkte Seaton, während er sich aus dem Anzug schälte. „Ich selbst habe das Gefühl, als habe man mich durch ein Astloch gesteckt und an beiden Seiten vernietet! Wie groß ist die Linse denn nun eigentlich, die du da gemacht hast? Dem Aussehen nach möchte ich fast annehmen, daß sie so ungefähr zwei bis drei Liter Inhalt hat.“
„Ja, der Hohlraum hat annähernd drei Liter.“
„Hm … Sieben und eine halbe Million Kilogramm, sagen wir also annähernd achttausend Tonnen. Ganz schöne Masse, um sie in einem Dreilitergefäß aufzuheben. Im Innern dieses Materials fällt das dazugehörige Gewicht natürlich weg, aber die Massenträgheit sollte doch eigentlich … dauert es etwa deshalb so lange, bis das Ding hier ist?“
„Ja. Der Projektor wird das für uns erledigen, ohne daß sich jemand noch weiter darum zu kümmern braucht. Die Arbeitsperiode ist fast zu Ende. Wenn wir morgen wieder herkommen, werden wir die Linse vorfinden, so daß wir sofort damit arbeiten können.“
„Wie steht es denn aber mit der Abkühlung? Als du mit der Bearbeitung anfingst, hatte das Zeug doch schon ungefähr vierzig oder fünfzig Millionen Grad. Danach aber war es doch wahrscheinlich noch heißer.“
„Mein Junge, du denkst schon wieder einmal nicht logisch genug. Dieses heiße und unwahrscheinlich dichte Material steckt doch in einer Hülle, die für alle Strahlung unterhalb der Klasse Fünf undurchlässig ist. Du könntest ruhig die Hand darauf legen, ohne etwas Außergewöhnliches zu spüren.“
„Du hast recht, das habe ich tatsächlich vergessen. Ich selbst habe doch seinerzeit festgestellt, daß ich den Kristall direkt aus dem Lichtbogen eines elektrischen Schweißapparats holen konnte, ohne auch nur die geringste Erwärmung zu bemerken. Der Grund dafür war mir damals nicht klar, ist jetzt aber offensichtlich. Das Material im Innern der Linse wird also seine Hitze unbegrenzt halten. Junge, Junge, wir wollen nur hoffen, daß sie niemals nachgibt. So, das war eben der Gong – zum erstenmal in meinem Leben bin ich gerne bereit, die Arbeit zu gegebener Zeit einzustellen.“
Arm in Arm schlenderten der junge irdische Chemiker und der norlaminianische Physiker zum wartenden Flugzeug hinaus.
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„Was unternehmen wir also jetzt?“ fragte Seaton, als er zusammen mit Rovol abermals dessen Labor betrat. „Wollen wir den viertklassigen Projektor wieder abreißen und uns der größeren Aufgabe zuwenden, die ja unser eigentliches Ziel ist? Ich habe schon gesehen, daß die Linse programmgemäß eingetroffen ist.“
„Nein, den Apparat hier können wir später noch gut gebrauchen. Neben der Tatsache, daß auch wir mindestens noch eine der Linsen brauchen, nehme ich an, daß sich auch noch andere Wissenschaftler dafür interessieren werden. Dazu kommt dann noch, daß wir das neue Gerät wegen seiner Größe sowieso nicht hier bauen können.“
Während er noch sprach, nahm Rovol an seinem Schaltpult Platz und ließ die Finger leicht über die Tastatur gleiten.
Die gesamte Laborwand verschwand, und Hunderte von Energiestrahlen zuckten hin und her, wobei sie Rohmaterialien transportierten und verarbeiteten. Schließlich entstand in der durch das Verschwinden der Mauer entstandenen Lücke zur grenzenlosen Verblüffung Seatons eine Schaltzentrale von einem Umfang, wie sie sich der Terraner selbst in seinen kühnsten Träumen niemals hätte vorstellen können.
Da reihten sich ungezählte Sätze schreibmaschinenartiger Tastaturen aneinander, umgeben von vielen Reihen aus Hebeln, Knöpfen, Pedalen und Schaltern, bis das Ganze entfernt an das Bedienungspult einer ins Gigantische vergrößerten Orgel erinnerte. Armaturenbrett reihte sich an Armaturenbrett – und doch ließ sich das alles bequem von zwei schwer gepolsterten Sesseln aus erreichen und bedienen!
„Meine Güte, das sieht aus, als habe man die Wunschträume einer ganzen Gruppe verschrobener Maschinensetzer, Organisten und hartgesottener Funkamateure zusammengefaßt und in die Wirklichkeit umgesetzt!“ rief Seaton aus, als das Werk vollendet war. „Da du jetzt damit fertig bist, würde mich interessieren, was wir damit tun wollen?“
„Auf unserem ganzen Planeten gibt es kein Steuersystem, welches imstande wäre, uns bei der bevorstehenden Aufgabe behilflich zu sein. Schließlich haben die Probleme, die sich bei der Projektion von Strahlen der Klasse Fünf ergeben, bisher nur Akademiker beschäftigt.
Zuallererst war es also unabdingbar nötig, die Schaltgeräte dafür zu schaffen. Ich bin fest davon überzeugt, daß mir das hier gelungen ist und daß wir mit dieser Zentrale Spielraum genug für alle unsere Unternehmungen haben werden.“
„Ja, das sieht wirklich so aus, als könnte man damit jede Aufgabe lösen – vorausgesetzt allerdings, man weiß auch, wie man damit umzugehen hat.
Sollte aber dieser zweite Marterstuhl dort für mich bestimmt sein, so muß ich mich dagegen energisch zur Wehr setzen. So etwa fünfzehn Sekunden lang bin ich ja mitgekommen, aber dann hat mein Verstand den Dienst aufgesagt, was weiter geschah, war wirklich zu hoch für mich.“
„Du hast natürlich völlig recht, und ich muß dich um Verzeihung dafür bitten, daß ich so unachtsam war, diese Tatsache außer acht zu lassen.“
Rovol überlegte ein paar Augenblicke, um dann aufzustehen, sich zu seinem Kontrollsitz zu begeben und fortzufahren: „Wir werden die Maschine also wieder auseinandernehmen und sie dann wieder etwas langsamer aufbauen.“
„Aber nicht doch, das wäre doch wirklich zuviel Arbeit!“ wehrte sich Seaton gegen diesen Vorschlag. „Ich habe doch recht mit der Annahme, daß du schon nahezu fertig bist?“
„Ich habe bisher kaum angefangen. An diese Schalt- und Meßgeräte müssen jetzt zweihunderttausend verschiedene Energiefrequenzen angeschlossen werden. Darüber hinaus ist es unbedingt nötig, daß du mit jeder kleinsten Einzelheit des Projektors völlig vertraut bist.“
„Warum eigentlich? Ich scheue mich durchaus nicht zuzugeben, daß mein Verstand dazu auf keinen Fall ausreicht.“
„Dein Verstand reicht für diese Aufgabe völlig aus, glaube mir das, er ist nur noch nicht genügend entwickelt.
Es gibt zwei triftige Gründe dafür, warum du dieses Gerät hier so gut beherrschen und verstehen lernen mußt, wie das bei deiner Skylark der Fall ist.
Zuerst einmal wollen wir dasselbe Gerät auch in deinem neuen Raumschiff installieren, weil du mit seiner Hilfe eine Manövrierfähigkeit besitzt, wie sie auf keine andere Art erreicht werden kann.
Der zweite – und weit wichtigere – Grund ist der, daß weder ich noch sonst irgendein Norlaminianer auch bei allergrößter Willenskraft imstande wäre, eine Strahlung zu steuern, die einem Mitmenschen gefährlich werden könnte.“
Während dieser Erläuterungen hatte Rovol die bisher getane Arbeit wieder rückgängig gemacht, und es dauerte nicht lange, bis die vielfältigen Einzelteile des neuen Gerätes wieder voneinander getrennt und säuberlich ringsum aufgestapelt worden waren.
„Hm … in dieser Form habe ich noch gar nicht darüber nachgedacht, aber du hast selbstverständlich recht“, murmelte Seaton nachdenklich. „Wie willst du es aber fertigbringen, meinen Dickkopf zu beeinflussen, etwa mit Hilfe einer Lehrmaschine?“
„Du hast es erraten.“ Rovol sandte einen Energiestrahl aus, um seine Unterrichtsmaschine herbeizuholen.
Wieder wurden viele komplizierte Schaltungen vorgenommen, und wieder erstand unter der Einwirkung der hilfreichen Kraftstrahlen die riesige Schaltzentrale vor den beiden Männern. Diesmal aber war Seaton nicht mehr nur verständnisloser Zuschauer, sondern nahm aktiv an der notwendigen Arbeit teil. Bei jedem Meßgerät oder Schaltelement, welches gestaltet und eingebaut wurde, empfing sein Gehirn unverwischbare Informationen darüber, welchen Zweck der betreffende Teil hatte und wie er funktionierte.
Als die Zentrale schließlich fertig erstellt war und sie sich daranmachten, in scheinbar endloser Kleinarbeit Transformer und dazugehörige Energiefrequenzen anzuschließen, besaß der Terraner ein vollständiges Wissen über alles, mit dem er umzugehen hatte. Alle jene Kräfte und Instrumente, die zum Erreichen seines so lange verfolgten Zieles nötig waren, lagen jetzt offen und leicht verständlich vor seinem geistigen Auge.
Dem uralten Wissenschaftler, der hier sein Lehrmeister war, war das alles etwas längst Gewohntes, was er ohne großes Nachdenken ganz routinemäßig erledigen konnte, so daß er seine fast ungeteilte Aufmerksamkeit darauf verwenden konnte, sein eigenes, atemberaubend umfangreiches Wissen auf seinen irdischen Gehilfen zu übertragen, soweit das schwächere Gehirn des Terraners damit überhaupt Schritt halten konnte.
Je weiter die Arbeit fortschritt, desto schneller ergoß sich die Flut seiner Kenntnisse in Seatons Verstand. Nach etwa einer Stunde, als das Werk so weit fortgeschritten war, daß der Rest automatisch vollendet werden würde, verließen Rovol und Seaton das Labor und begaben sich in die Wohnräume, wobei sie die Lehrmaschine an der Spitze eines Energiestrahls begleitete.
„Dein Gehirn reagiert weit besser, als ich das nach seiner Größe angenommen hatte. Tatsächlich scheint es mir jetzt sogar denkbar, dir alles für dich nützliche Wissen zu übertragen. Das ist auch der Hauptgrund, weshalb ich dich hierhergebracht habe. Was hältst du selbst von diesem Vorschlag?“
„Unsere Psychologen haben ja schon immer behauptet, daß wir alle nur einen Bruchteil unserer tatsächlichen geistigen Möglichkeiten ausnützen und auszunützen vermögen“, entgegnete Seaton nach kurzer Überlegung. „Ich brauche dir wohl kaum erst ausführlich zu erklären, wie froh und glücklich ich wäre, wenn du es für möglich hältst, mir einen Teil deiner Kenntnisse zu vermitteln, ohne daß ich daran zugrunde gehe.“
„Da ich darüber ganz sicher zu sein glaubte, habe ich mich bereits mit unserem ersten Psychologen, Drasnik, in Verbindung gesetzt und ihn gebeten, hierherzukommen.
Er ist eben angekommen“, erklärte Rovol, und gleich darauf trat der Angekündigte auch schon ein. Nachdem man ihn ausführlich mit den näheren Umständen vertraut gemacht hatte, nickte er bestätigend mit dem Kopf.
„Ja, die Möglichkeit dazu ist durchaus gegeben“, sagte er mit Begeisterung. „Es wäre mir eine sehr große Genugtuung, wenn ich euch dabei behilflich sein dürfte.“
„Aber einen Augenblick noch!“ wandte Seaton ein. „Wird sich dadurch nicht meine ganze Persönlichkeit grundlegend verändern? Schließlich ist Rovols Gehirn dreimal so groß wie das meine!“
„Aber, aber – so etwas ist doch völlig ausgeschlossen“, wies ihn Drasnik freundlich zurecht. „Du selbst hast doch schon ganz richtig gesagt, daß der größte Teil deines Hirns bisher brachgelegen hat. Dasselbe gilt doch schließlich auch für uns. Bis wir unsere heutige Hirnkapazität auch nur annähernd ausnützen können, müssen noch Jahrmillionen verstreichen.“
„Warum sind die Gehirne dann aber eigentlich so groß?“
„Dabei handelt es sich lediglich um eine Sicherheitsvorkehrung der Natur, um zu verhindern, daß wir jemals geistig überlastet werden, ganz gleich, wie groß das zu verarbeitende Wissen auch ist.“ Drasniks Antwort zeugte von absoluter Überzeugung. „Bist du also jetzt bereit?“
Alle drei setzten die Kopfhauben auf, und dann überflutete eine Welle geistiger Eindrücke Seaton, ein Strom von solcher Stärke, daß dem Terraner unter seinem Ansturm alle Sinne zu schwinden drohten.
Zwar fiel er nicht in Ohnmacht oder wurde bewußtlos, aber er verlor jede Kontrolle über Körper oder Geist. Sein Gehirn geriet völlig und ohne jede Einschränkung unter den gewaltigen geistigen Einfluß des norlaminianischen Psychologiespezialisten und verwandelte sich in ein völlig passives Empfangsinstrument, welches alles Wissen des Physikers wie ein Schwamm aufsog.
Stunde um Stunde dauerte dieser Prozeß, bei dem Seaton weich und entspannt dalag, während die beiden Norlaminianer unter Einsatz aller ihrer Kräfte bestrebt waren, seinem jungfräulichen Geist das umfangreiche Wissen einer Äonen umfassenden Wissenschaft einzuprägen.
Endlich jedoch war es vorüber, und Seaton richtete sich, nach einer scheinbaren Ewigkeit aus seinem tranceähnlichen Zustand befreit, in seinem Sessel auf, seufzte und streckte die Füße weit von sich.
„Du liebes Bißchen!“ bemerkte er mit vor Erstaunen geweiteten Augen. „Ich hätte es nie im Leben für möglich gehalten, daß es im ganzen Universum soviel Kenntnisse gibt, wie ich jetzt selbst besitze! Freunde, ich danke euch millionenmal – aber jetzt sagt mir erst mal, ob ihr etwa Platz für noch mehr gelassen habt? Von einer gewissen Seite aus möchte ich beinahe sagen, ich sei unwissender als vorher, so viele ungelöste Probleme tun sich jetzt plötzlich vor mir auf. Habe ich noch die Möglichkeit, neues Wissen aufzunehmen, oder habt ihr meine Hirnkapazität ganz aufgebraucht?“
Der Psychologe, der dem begeisterten jungen Mann mit unverhohlener Befriedigung zugehört hatte, gab ruhig Antwort.
„Schon allein die Tatsache, daß du dir darüber klar bist, wie verhältnismäßig wenig Wissen du besitzt, beweist mir ganz zweifelsfrei, daß du auch weiterhin die Fähigkeit zum Zulernen besitzt. Tatsache ist, daß es dir jetzt sogar noch leichter als früher fallen wird, zu lernen, auch wenn wir den brachliegenden Teil deines Hirns verringert haben.
Zu unserem eigenen Erstaunen ist es so, daß Rovol und ich dir alles vermittelt haben, was dir von Nutzen sein kann, und daß du trotzdem theoretisch noch etwa neunmal soviel hinzufügen kannst, als deine gegenwärtigen Kenntnisse betragen.“
Drasnik verabschiedete sich und verließ sie, worauf Rovol und Seaton zum Laboratorium zurückkehrten, wo die Arbeit noch immer reibungslos vonstatten ging. Da es keine Möglichkeit gab, den Arbeitsgang zu beschleunigen, war die nächste Arbeits-Periode bereits weit vorgeschritten, bis, sie sich daranmachen konnten, den eigentlichen Projektor anzufangen.
Einmal begonnen, schritt das Werk dann aber mit überraschender Schnelligkeit voran. Seaton, der ja jetzt genau wußte und verstand, worum es sich handelte, wunderte sich nun nicht mehr darüber, daß er nur eine bestimmte Energiekombination einzusetzen brauchte, um eine gewünschte Arbeit ausführen zu lassen.
Er fand nichts Bemerkenswertes dabei, mit einem Fingerdruck einen Strahl Hunderte von Kilometern weit nach einer Fabrik zu senden, wo andere Strahlen an der Arbeit waren, um einhundert Barren eines durchscheinend purpurfarbenen Metalls zu holen, welche dann ihrerseits den Hauptbestandteil des Projekts bilden sollten.
Derselbe Strahl benötigte keinerlei Aufsicht mehr, um das Material in hohem Bogen durch die oberen Schichten der Atmosphäre zu transportieren, es ordentlich und sanft in der Nähe der Baustelle aufzustapeln und dann zu verschwinden, als habe es ihn niemals gegeben, aber auch daran fand Seaton jetzt nichts Besonderes mehr.
Mit solchen Werkzeugen und Hilfen konnte es sich nur um wenige Stunden handeln, bis das geplante riesenhafte Gerät erstellt war, eine Aufgabe, für die auf der Erde Jahre sorgfältiger Planung und Bauzeit notwendig gewesen wären.
Über achtzig Meter strebte der Projektor über ihren Köpfen in die Luft, ein röhrenförmiges Geflecht ineinander verschlungener T-Träger, dessen Durchmesser an der Grundfläche etwa zwölf Meter betrug, um sich nach oben bis auf drei Meter zu verjüngen.
Da das Ganze aus Metall errichtet war, welches den wertvollsten Stahl an Widerstandskraft und Härte tausendmal übertraf, wirkte es durchaus nicht plump oder unförmig und war doch kräftig genug, um seinen Zweck zu erfüllen.
Am oberen Ende des Projektors hielten zehn gigantische Energiebündel die Neutronium-Linse unverrückbar an ihrem Platz fest, ähnliche Strahlen taten in verschiedenen Abständen weiter unten dasselbe mit auf verschiedenste Art geformten Prismen und Linsen aus erstarrter Energie.
In der genauen Mitte der röhrenförmigen Struktur war die doppelte Schaltzentrale plaziert, wo für jeden der beiden Operateure eine Visischeibe angebracht war.
„So weit scheint alles in bester Ordnung zu sein“, sagte Seaton, nachdem der letzte Anschluß vollendet worden war. „Jetzt wollen wir also einsteigen und unseren Liebling hier zum Versuchsplatz hinüberbringen. Bestimmt ist Caslor inzwischen mit der Lagerung fertig geworden, und wir haben heute noch Gelegenheit, den Projektor auszuprobieren. Zeit genug dazu bietet die Arbeitsperiode noch.“
„Einen Augenblick bitte noch, ich will nur den viertklassigen Projektor einstellen. Er soll uns noch einen Vorrat an Neutronium aus jenem weißen Zwerg herholen.“
Seaton wußte, daß jenes Gerät imstande sein würde, die erste Reise diesmal ohne jede menschliche Aufsicht zu wiederholen. Er selbst nahm inzwischen seinen Steuerplatz ein, drückte eine Taste und sprach:
„Hallo, Dotty, was treibst du Schönes?“
„Nichts Besonderes“, gab Dorothys klare Stimme zur Antwort. „Seid ihr jetzt fertig, und darf man euer Werk besichtigen?“
„Aber selbstverständlich! Du brauchst nur zu warten, wo du bist, bis ich dir einen Gleiter schicke.“
Er hatte noch kaum ausgesprochen, als Rovols Flugzeug auch schon aufstieg und davonschoß. Nach nur zwei Minuten tauchte die Maschine schon wieder auf, näherte sich rasch und wurde erst langsamer, als sie kurz vor dem Erdboden war.
Dorothy stieg freudestrahlend aus und erwiderte Seatons zärtliche Begrüßung mit gleichem Temperament, bevor sie die ersten Worte von sich gab.
„Ich fürchte fast, Liebling, daß du sämtliche bekannten Geschwindigkeitsbegrenzungen überschritten hast, als du mich eben abholtest. Hast du eigentlich gar keine Angst, man könnte dich dafür bestrafen, wenn man dich erwischt?“
„Wirklich nicht – ganz bestimmt nicht hier. Ganz nebenbei wollte ich ja auch vermeiden, daß Rovol auf uns warten muß. Wir sind nämlich schon startbereit. Komm, setz dich zu mir, hier der linke Platz ist meiner.“
Auch Rovol betrat jetzt die Maschine, setzte sich und winkte mit der Hand. Seatons Hände huschten über das Schaltbrett, und das ganze Bauwerk schwebte nach oben. Noch immer aufrecht in der Luft stehend, wurde es von kräftigen Energiestrahlen davongetragen und erreichte bald das Versuchsfeld. Obwohl dort alles von den phantastischsten Geräten bedeckt zu sein schien, gab es doch keinerlei Zweifel darüber, wohin der Projektor gehörte. Schon von weitem erkannte man das riesenhafte, alles andere weit überragende Drehlager, dessen gewaltiges metallenes Gitterrohr nur für diesen Projektor bestimmt sein konnte.
Nachdem er das Ziel vorsichtig angesteuert hatte, ließ Seaton das Gerät an seinen Platz gleiten, um es dann in Übereinstimmung mit der optischen Achse der Lagerung zu verankern. Zuckende Energiestrahlen machten nicht viel Aufhebens von der Aufgabe, die zwei Röhren unverrückbar miteinander zu verschweißen. Dann wurden noch die Kabel der verschiedenen Hilfsmotoren an die dazugehörigen Schalt- und Meßgeräte angeschlossen, und alles war für den ersten Probelauf vorbereitet.
„Was müssen wir für den Betrieb noch besonders beachten, oder gibt es da keine besonderen Anweisungen?“ wollte Seaton von Caslor wissen, der sich inzwischen zu ihnen gesellt hatte.
„Nur sehr wenige. Das hier ist die Steuerung für die waagerechte, jenes die für die senkrechte Einstellung. Diese Instrumente hier beeinflussen die Übersetzung des Antriebs, die alle Möglichkeiten von direktem Antrieb bis zur Untersetzung von einhundert Millionen Motorumdrehungen für eine Gradsekunde umfaßt.“
„Nun, ich möchte schon behaupten, daß das fein genug ist. Vielen Dank, mein Freund. Also los, Rovol, auf geht’s; haben wir jetzt schon irgend etwas Besonderes vor?“
„Nein, mein Sohn. Da es sich ja hier nur um einen Versuch handeln soll, darfst du dir unser erstes Ziel frei auswählen.“
„Wunderbar. Machen wir uns also einmal auf und sagen Dunark guten Tag.“
Das Doppelrohr schwenkte herum, bis es genau auf jenen weit abgelegenen Planeten ausgerichtet war, dann trat Seaton eine Fußtaste so kräftig wie möglich durch. Sofort schienen sie ungezählte Kilometer-Milliarden weit draußen im Raum zu sein, so daß das grüne System hinter ihnen kaum noch mit bloßem Auge sichtbar war.
„Meine Herren, was hat diese Strahlung für ein Tempo drauf!“ rief der Pilot voller Bedauern aus. „Da bin ich doch tatsächlich um ungefähr einhundert Lichtjahre über mein Ziel hinausgeschossen! Da bleibt nichts anderes übrig, als es nochmals zu versuchen, diesmal allerdings mit wesentlich weniger Energieaufwand.“
Er wandte sich wieder den Hebeln und Geräten vor sich zu, um sie neu einzustellen. Wieder und wieder mußte er neu einstellen und die Energie reduzieren, bevor die Projektion damit aufhört, bei jeder Berührung Millionen von Kilometern weit durch den Raum zu springen. Schließlich aber erarbeitete sich Seaton das nötige Gefühl für die Sache und war dann imstande, richtig mit dem Gerät umzugehen. Dann dauerte es auch nicht mehr lange, bis sie über Mardonale in der Luft schwebten und feststellen konnten, daß es dort keinerlei Anzeichen für kriegerische Ereignisse mehr gab.
Durch langsame, sorgfältige Einstellungen ließ Seaton die Projektion über das osnomianische Meer hinweggleiten und lenkte sie schließlich durch die doch bisher als undurchdringlich angesehenen Metallmauern des Palastes bis in den Thronsaal, wo sie den König, Tarnan, den Karbix, und Dunark in einer vertraulichen Unterredung entdeckten.
„So, da wären wir also endlich angelangt“, sagte Seaton. „Wollen also mal ein wenig Sichtbarkeit einschalten und die Leute verblüffen.“
„Psssst“, flüsterte Dorothy. „Sie werden dich hören, Dick – wir stören hier doch auf die schmählichste Art und Weise.“
„Nein, hören werden sie uns nicht, weil ich nämlich die Trägerwelle für Tonübertragung noch nicht gleichgeschaltet habe. Was aber das Stören angeht, so sind wir doch nur zu diesem Zweck überhaupt hergekommen.“
Er machte sich also daran, die Tonträgerwelle mit der unvorstellbar hohen Frequenz der Projektion gleichzuschalten, worauf er auf osnomianisch sagte:
„Roban, Dunark und Tarnan – Seaton schickt euch Grüße!“
Alle drei Anwesenden sprangen erschrocken und überrascht auf, um sich im leeren Saal vergeblich suchend umzusehen.
„Nein, ich bin nicht persönlich anwesend, sondern habe euch nur mein Bild geschickt. Einen Augenblick Geduld bitte, dann könnt ihr mich sehen.“
Wieder schaltete er, um noch mehr Kräfte zuzuschalten, bis dann endlich scheinbar dreidimensionale Abbilder in jenem geräumigen Saal erschienen, Abbilder der drei Insassen der Steuerzentrale. Als dann die unvermeidlichen Vorstellungen und Begrüßungen beendet waren, kam Seaton mit knappen Worten zur Sache.
„Es ist uns glücklicherweise gelungen, alles das zu bekommen, was wir haben wollten und weswegen wir unsere Reise unternommen haben. Um der Wahrheit die Ehre zu geben: Ich habe mehr gefunden, als ich überhaupt suchte. Vor den Fenachromern braucht ihr nicht mehr die geringste Angst zu haben – die Wissenschaft, die wir hier vorfanden, ist der ihren bei weitem überlegen. Trotzdem bleibt uns aber noch vieles zu tun übrig, und die Zeit, in der wir es tun müssen, wird immer knapper. Das ist auch der Hauptgrund dafür, daß ich euch jetzt besuche, um bestimmte Bitten an euch zu richten.“
„Als unser Oberherr brauchst du nur Befehle zu erteilen“, lautete Robans Antwort.
„Nein, befehlen werde ich nicht, da wir doch alle für unser gemeinsames Wohl zusammenarbeiten wollen. Zur Erreichung dieses gemeinsamen Ziels bitte ich dich, Dunark, so schnell wie möglich zu mir zu kommen und dabei Tarnan und auch andere Männer nach deiner Auswahl mitzubringen. Dabei werden wir dich fernsteuern, indem wir deine Steuergeräte von hier aus beeinflussen. Auf eurer Reise werdet ihr außerdem noch die Hauptstadt des Planeten Dasor aufzusuchen haben. Dort sollt ihr einen Mann namens Sacner Carfon aufnehmen, der euch bei eurer Ankunft bereits erwarten wird.“
„Alles soll so geschehen, wie du es haben willst.“
Seaton steuerte die Projektion anschließend zum Nachbarplaneten Urvania. Dort angekommen, konnte er feststellen, daß der bestellte riesige Raumkreuzer inzwischen fertiggestellt worden war, und bat Urvan, diesen gemeinsam mit dem Oberkommandierenden nach Norlamin bringen zu lassen.
Der nächste Sprung brachte die Projektion der drei Männer nach Dasor, wo man ihm gleichfalls versicherte, man wolle seinen Wünschen in vollem Umfang entsprechen.
„So, Leute, das wäre also auch erledigt“, sagte Seaton, als er nach diesem dritten Besuch den Projektor stillegte. „Während der nächsten paar Tage bleibt uns kaum mehr etwas zu tun, da wir warten müssen, bis alle Teilnehmer unserer Kriegsberatung hier eingetroffen sind. Bist du damit einverstanden, Rovol, wenn ich mich weiterhin in der Bedienung des Gerätes übe, während du alles das erledigst, was es noch zu erledigen gibt? Vielleicht bist du so gut, Orion zu bitten, daß er sich darum kümmert, unsere Besucher sicher hierherzugeleiten.“
Nachdem sich Rovol auf den Erdboden des Versuchsgeländes hinabgelassen hatte, tauchten unvermittelt Margaret und Crane auf und ließen sich zum jetzt verlassenen Platz des Physikers emporheben.
„Na, wie ist es dir inzwischen ergangen, Mart? Man hat mir berichtet, du wärst inzwischen zu einem Spitzenastronomen ausgebildet worden?“
„Ja, das stimmt, aber das habe ich nur Orion und dem Chefpsychologen zu verdanken. Dieser liebenswürdige Mann schien das allergrößte Interesse zu haben, unser irdisches Wissen so weit wie möglich zu bereichern. Ich muß schon sagen, ich weiß bereits jetzt viel mehr, als ich je in meinem Leben zu lernen gehofft habe.“
„Ja, dasselbe gilt für meine eigene Person. Sicher ist es dir jetzt eine Kleinigkeit, uns den Weg zum Heimatsystem der Fenachromer zu zeigen, außerdem hast du auch noch allerhand über Ethnologie und verwandte Wissenschaften erfahren. Was meinst du, reicht unser Wissen im Verein mit Dasor und Urvan schon aus, um ans Werk zu gehen, oder sollten wir lieber noch warten, bis wir uns mit noch anderen Völkern dieses Systems näher vertraut gemacht haben?“
„Nachdem, wie du ja selbst weißt, unsere Zeit sowieso schon reichlich knapp ist, wäre jede Verzögerung mit verstärkter Gefahr verbunden“, antwortete Crane. „Ich bin überzeugt, daß wir ausreichend ausgerüstet sind. Dazu kommt noch, daß jeder neue Verbündete nicht nur neue Probleme bringt, sondern sogar Gefahr bedeuten könnte. Die Norlaminianer haben sich sehr große Mühe gegeben und das ganze System so ausführlich durchforscht, daß wir ziemlich sicher sein können, daß keiner der anderen Planeten Bewohner hat, die auch nur annähernd die hier herrschende Kulturstufe erreicht haben.“
„Du hast völlig recht, das waren auch meine Überlegungen. Sobald also die ganze Truppe zusammen ist, werden wir uns an die Arbeit machen. Weshalb ich euch aber herbeigerufen habe, ist, weil ich euch auf eine Reise mit diesem Projektor einladen will. Ihr werdet staunen, was das Gerät leistet. Am allerliebsten begäbe ich mich gleich einmal zum Fenachrome-System, aber ganz soviel traue ich mir doch noch nicht zu.“
„Du? Du und dich nicht trauen?“ höhnte Margaret. „Wie willst du denn diese Behauptung begründen?“
„Nun gut, sagen wir also nicht ‚trauen’, sondern ‚ich ziehe es vor, es zu unterlassen’. Und warum? Weil sie zwar nicht durch ein Kraftfeld zu dringen vermögen, weil aber doch die Möglichkeit besteht, daß einige ihrer Forscher – und sie haben eine ganze Menge davon – einen Weg kennen, um fünftklassige Strahlen festzustellen. Mag sein, daß sie aus dieser Tatsache keinen Nutzen zu ziehen verstehen, aber wenn sie uns orten, sind sie dennoch gewarnt.“
„Ja, diese Gründe scheinen ganz vernünftig durchdacht, Dick“, stimmte ihm Crane bei. „Aus dir spricht jetzt auch der Wissenschaftler norlaminianischer Prägung, nicht mehr nur mein alter Kamerad Richard Seaton.“
„Na, ich weiß nicht so recht – ich habe dir ja schon gesagt, ich würde langsam übervorsichtig wie ein Mäuschen. Bleiben wir aber jetzt nicht hier sitzen und drehen Däumchen – machen wir uns lieber auf, um fremde Orte zu sehen und Taten zu vollbringen. Wohin also des Weges?
Sucht euch ein Ziel aus, welches recht weit entfernt ist, nicht etwas, was man beinahe zu Fuß erreichen könnte.“
„Nun, dann reisen wir doch eben einmal nach Hause, Dummerchen“, warf Dorothy ein. „Muß man dich denn wirklich immer erst mit der Nase auf alles stoßen?“
„Aber klar, daran habe ich überhaupt noch nicht gedacht.“ Nach kurzer geistiger Berechnung wandte sich Seaton zur Steuerung, ließ die Röhre herumschwingen, nahm ein paar schnelle Einstellungen vor und trat auf das Energiepedal. Zuerst hatten sie das flüchtige Gefühl unvorstellbarer Geschwindigkeit, dann fanden sie sich irgendwo im Raum schweben.
„So, jetzt möchte ich doch nur einmal wissen, um wieviel ich diesmal wieder fehlgeschossen habe?“ durchbrach Seatons geschäftige Stimme das eingetretene Schweigen. „Ich glaube fast, das dort links drüben ist unsere Sonne, stimmt’s, Mart?“
„Ja, du hast recht. Die Entfernung hast du so ungefähr richtig getroffen, und auch die Richtung differiert nur um ein paar Zehntel eines Lichtjahres. Ich würde das als sehr nahe bezeichnen.“
„Nein, bei den hier vorhandenen Feineinstellungen taugt das überhaupt nichts. Wäre es nicht um die verschiedenen rein relativen Bewegungen, die ich wegen Mangels an entsprechenden Daten nicht berechnen kann, so müßte ich imstande sein, einer Mücke über diese Entfernung das Auge auszuschießen. Selbst die erwähnten Unsicherheitsfaktoren hätten keine Abweichung von mehr als ein paar hundert Metern verursachen dürfen.
Nein, es gibt nur die eine Erklärung: Ich hatte es zu eilig, als ich die Stellschrauben bediente. Zurück also das Ganze und noch einmal probiert.“
Er ließ die Tat auf dem Fuße folgen, bediente diesmal die Kontrollen besonders sorgfältig und gab abermals die Energiezufuhr frei. Wieder kam der Eindruck einer kaum wahrnehmbaren, aber sehr hohen Geschwindigkeit, dann befanden sie sich unvermittelt etwa fünfzig Meter über dem heimatlichen Versuchsplatz, in unmittelbarer Nähe des Testschuppens. Seaton beeilte sich, die Feineinstellung so zu justieren, daß sie schließlich relativ zur Erde bewegungslos in der Luft schwebten.
„Du machst dich ganz gewaltig“, bemerkte Crane anerkennend.
„O ja, so bin auch ich schon wesentlich zufriedener. Sieht beinahe so aus, als könnte ich es doch noch lernen, mit diesem Geschütz umzugehen, wenn man mir Zeit dazu läßt.“
Sie ließen sich durch das Dach ins Laboratorium hinab. Dort beobachtete Maxwell, der jetzt die Aufsicht hier führte, eine Versuchsanordnung und machte sich von Zeit zu Zeit ein paar Notizen darüber.
„He, Max! Hier spricht Seaton über eine Fernsehverbindung. Habe ich richtig eingestellt?“
„Allem Anschein nach sogar sehr genau, Chef. Allerdings kann ich Sie nur hören, und zwar sehr deutlich, aber ich sehe nicht das geringste.“
„Nun, dem werde ich schon abhelfen. Ich wußte schon, daß ich richtig lag, wollte aber vermeiden, daß du einen Schrecken bekommst, der dein Wachstum stören könnte.“ Seaton ließ ihr Abbild sichtbar werden.
„Rufe doch bitte Mr. Vanemann an und sage ihm, du hättest Verbindung mit uns“, ordnete Seaton an, als die Begrüßungen vorbei waren. „Oder nein, es ist besser, wenn du es ihnen zuerst vorsichtig beibringst, bevor sich Dorothy mit ihnen unterhält. Später können wir sie dann direkt besuchen.“
Nach zustandegekommener Verbindung schwebte Dorothys Bild zum Telefon und begann, in die Muschel zu sprechen.
„Bist du es, Mutter? Ja, das ist das Seltsamste, was man sich überhaupt vorstellen kann. In Wirklichkeit sind wir überhaupt nicht da, sondern hier auf Norlamin – nein, ich wollte sagen, Dick schickt lediglich eine Art sprechendes Bild von uns zu Besuch bei euch hier auf der Erde … O nein, ich verstehe nichts davon – es ist so ähnlich wie Fernsehen, nur noch viel besser – das alles sage ich eben selbst, ganz ohne Probe oder Ähnliches … wir wollten euch nur zuerst vorbereiten und nicht einfach mit der Tür ins Haus fallen, sonst hättet ihr sicher gedacht, ihr sähet Gespenster, dabei ist bei uns alles in bester Ordnung … wir amüsieren uns wirklich besser, als man sich das überhaupt vorstellen kann … ach, ich bin so schrecklich aufgeregt, daß ich ganz außerstande wäre, irgend etwas zu erklären, selbst wenn ich etwas wüßte, was man erklären könnte. Na ja, in ungefähr einer Sekunde sind wir alle vier da drüben bei euch und können euch mehr erzählen. Macht’s gut.“
In Wirklichkeit dauerte es bei weitem keine Sekunde – Mrs. Vanemann hielt den Hörer noch in der Hand und wollte gerade auflegen, als die Projektion im Wohnzimmer des Hauses auftauchte, wo Dorothy ihre Mädchenjahre verbracht hatte.
„Hallo, Ma und Pa“, grüßte Seaton freundlich, aber ohne die geringste Aufregung. „Einen Augenblick noch, ich will das Bild deutlicher machen, damit ihr besser sehen könnt. Glaubt aber nur nicht, daß wir in Fleisch und Blut bei euch sind. Was ihr seht, sind nichts als dreidimensionale Kraftfelder, die unser Aussehen haben.“
Lange plauderten Mr. und Mrs. Vanemann mit den Besuchern von einem so weit im Weltraum gelegenen Planeten. Seaton fand kein Ende der Bewunderung über das reibungslose Funktionieren dieses sagenhaften Projektionsgerätes.
„So, leider ist unsere Zeit beinahe aufgebraucht“, mußte er dann aber doch sagen. „In höchstens fünf Minuten wird das Zeichen ertönen, welches das Ende der Arbeitsperiode anzeigt. Wo wir uns befinden, hält man nicht sehr viel von Leuten, die Überstunden machen. Es kann sehr leicht sein, daß wir euch noch einmal besuchen, wenn wir Zeit haben, bevor wir wieder heimkommen.“
„Könnt ihr jetzt vielleicht schon sagen, wann ihr zurückkommt?“ wollte Mrs. Vanemann wissen.
„Nein, Mutter, davon haben wir leider noch nicht die geringste Ahnung, so wenig wie wir es wußten, als wir abreisten. Wir kommen aber sehr gut voran, leben herrlich und in Freuden und lernen noch obendrein sehr viel Wissenswertes dazu. Auf Wiedersehen!“ Seaton schaltete die Kraftzufuhr aus.
Nachdem sie ihre Plätze im Projektor verlassen hatten und auf dem Weg zum wartenden Flugschiff waren, schloß sich Seaton Rovol an.
„Du weißt ja, daß unser neuer Raumkreuzer aus Dagal gebaut ist und daß man ihn hierher zu uns bringt. Dagal ist ein sehr gutes Material, kommt aber trotzdem nicht an euer Inoson heran, welches die höchstmögliche Festigkeit für aus Molekülen aufgebaute Materie besitzt. Was hältst du von dem Gedanken, das Dagal ganz einfach in Inoson umzuwandeln, wenn das Schiff hier ist?“
„Die Idee ist sogar sehr gut, und wir werden deinen Vorschlag sofort ausführen. Außerdem möchte ich noch vorschlagen, daß Caslor, Astron, Satrazon, ich und noch ein oder zwei andere Spezialisten zusammenarbeiten sollten, wenn es darum geht, einen weiter ausgebauten Projektor in die neue Skylark einzubauen, wozu dann vielleicht noch ein paar andere Geräte kämen, die von Nutzen sein könnten.
Es ist immerhin sehr leicht möglich, daß die Sicherheit des ganzen Universums davon abhängt, was ihr Terraner mit eurem Schiff zu leisten imstande seid. Aus diesem Grund sollten wir nichts zu tun unterlassen, was wir tun können.“
„Das wäre wirklich eine sehr große Hilfe, die wir ganz bestimmt zu würdigen wissen. Vielen Dank. Bitte, tut alles, was ihr könnt, wir werden uns inzwischen über die Vernichtung der fenachronischen Flotte Gedanken machen.“
 

*

 
Die von den anderen Planeten angeforderten und zugesagten Verstärkungen trafen zur erwarteten Zeit ein. Der von ihnen mitgebrachte .Super-Schlachtkreuzer erregte schon allein durch seine Größe nicht geringes Aufsehen, übertraf er doch die Schiffe, die ihn hierhergeschleppt hatten, um ein Mehrfaches.
Nachdem der Riese endlich ruhig auf dem Landeplatz lag, schien es absurd, anzunehmen, ein solches Gebilde könne sich jemals aus eigener Kraft vom Fleck bewegen.
Seine Länge betrug über drei Kilometer, und obwohl das Schiff verhältnismäßig schlank gebaut war, ließ sein Durchmesser von immerhin fünfhundert Metern alles in seiner Umgebung zwergenhaft klein erscheinen.
Rovol und seine erfahrenen Mitarbeiter aber lächelten bei diesem Anblick nur glücklich vor sich hin, bauten ihre Arbeitsgeräte auf und machten sich an die Arbeit.
Inzwischen hatte sich in einem Arbeitssaal eine Gruppe von Männern um einen Konferenztisch versammelt, wie man sie wohl noch niemals auf irgendeinem Planeten zusammen gesehen hatte. Da war zuerst einmal Fodan, der alte Präsident des norlaminianischen Fünferrats, mit seinem eindrucksvollen Kopf, der durch die weiße löwenartige Haarmähne und den gleichfarbigen langen Bart nur noch gewaltiger wirkte. Gleichfalls sah man Dunark und Tarnan, beide von Osnomia, im Verein mit Urvan und Urvania, alle drei glattrasiert, erfahren und völlig rücksichtslos bei jeder Art kriegerischer Auseinandersetzung. Zu ihnen gesellte sich Sacner Carfon dreiundzwanzig sechsundvierzig, der riesenhafte, delphinartige Mann vom Planeten Dasor, dazu noch Seaton und Crane als Vertreter der irdischen Zivilisation.
Seaton eröffnete die Zusammenkunft, indem er jeden der Anwesenden mit einer Kopfhaube ausstattete und sie vermittels einer Aufzeichnung über die Pläne der Fenachromer informierte.
Die Spule enthielt nicht nur alles das, was er von jenem Captain des Erkundungsschiffes hatte erfahren können, sondern auch noch alle Rückschlüsse, welche der norlaminianische Psychologe bei seinen Studien mit diesem unmenschlichen Gehirn hatte ziehen können.
Nachdem Seaton die Spule wieder entfernt hatte, machte er die Neuankömmlinge mit seinen eigenen vorläufigen Schlachtplänen bekannt. Dann setzten sie die Hauben ab, und Seaton eröffnete die Diskussion – und diese Gelegenheit wurde von allen ausführlich wahrgenommen.
Jeder der Männer hatte eigene Vorschläge zu machen, die er darlegte und über die man dann ausführlich sprach, wobei es meistens sehr ruhig und diszipliniert zuging.
Die Beratung nahm ihren Fortgang, bis nur noch ein einziger Punkt zu klären war, über welchen aber soviel verschiedene Ansichten herrschten, daß schließlich jeder nur noch mit erhobener Stimme zu reden schien.
„Ich rufe zur Ordnung!“ befahl Seaton und schlug ruheheischend mit der Faust auf den Tisch.
„Osnomia und Urvania sind also der Ansicht, wir sollten ohne jede Kriegserklärung angreifen, während Norlamin und Dasor auf einer solchen bestehen, um jeden Anschein von Unfairneß zu vermeiden. Ihr seht also, daß nunmehr der Erde die ausschlaggebenden Stimmen zufallen. Man, welche Entscheidung schlägst du vor?“
„Ich bin für eine formelle Kriegserklärung, und zwar gleich aus zwei verschiedenen Gründen, von deren einem ich annehme, daß er sogar Dunark überzeugen wird.
Zuallererst einmal handelt es sich um die einzig faire Art des Vorgehens – ein Grund, der natürlich hinter dem Vorschlag der Norlaminianer zu suchen ist, den aber Osnomia sich weigert in Erwägung zu ziehen – und den die Fenachromer nicht im geringsten würden verstehen können.
Als zweiten Grund führe ich meine feste Überzeugung an, daß unsere Gegner durch unsere Botschaft nur erzürnt werden und sie ganz bestimmt zurückweisen, um uns die Stirn zu bieten. Was, so frage ich, werden sie also dann unternehmen?
Ihr selbst habt bereits melden müssen, daß ihr außerstande wart, mehr als ein paar vereinzelte Forschungsschiffe der Fenachromer ausfindig zu machen. Sobald sie aber unsere Kriegserklärung bekommen haben, werden sie sich ganz bestimmt beeilen, zu jedem ihrer Kriegsschiffe einen Nachrichtentorpedo auf den Weg zu schicken. Wir aber können diesen Torpedos dann folgen, ihre Schiffe orten und jedes einzelne davon unschädlich machen.“
„So, damit wäre also auch dieser Punkt geklärt“, sagte der Vorsitzende, als von allen Seiten lebhafte Zustimmung laut wurde. „Wir begeben uns jetzt also zum Projektor, um die Kriegserklärung sofort abzugeben. Ich habe einen automatisch arbeitenden Ortungsstrahl auf jenen Nachrichtentorpedo angesetzt, der die Nachricht von der Zerstörung ihres Schiffes durch die Skylark enthält, und dieser wird in aller Kürze seinen Bestimmungsort erreichen.
Ich halte es für das beste, wenn wir uns melden, nachdem ihr Herrscher gerade erst die Botschaft über ihre erste Niederlage erhalten hat.“
Am Projektor gesellten sich dann noch Rovol, Orion und mehrere andere Wissenschaftler zu ihnen, bevor sie zu dem Nachrichtentorpedo hinausschössen. Seaton lächelte Crane befriedigt zu, als ihr fünfklassiger Trägerstrahl ohne den geringsten Widerstand durch die weit draußen im Weltall stehenden Ortungsschirme ihrer voraussichtlichen Gegner drang, ohne irgendeine Reaktion auszulösen.
Im Gefolge des schnellen Raumboten durcheilten sie warme, feuchttrübe Luft, um schließlich durch eine Klappe in der Mauer eines konischen Gebäudes bis in die Nachrichtenzentrale des Planeten vorzudringen.
Dort beobachteten sie, wie der Diensthabende die Nachrichtenspule dem Innern des Geschosses entnahm und sie in ein magnetisches Sendegerät einführte – und sie hörten auch, was er dabei sprach.
„Eure Majestät mögen verzeihen, aber soeben traf eine Botschaft erster Dringlichkeitsstufe vom Flaggschiff Y427W der Flotte 42 ein. Es ist alles vorbereitet.“
„Legen Sie die Botschaft hierher in den Beratungssaal“, warf eine tiefe Stimme hastig hin.
„Wenn der Mann die Botschaft drahtlos weitergibt, haben wir eine kleine Suchaktion vor uns“, bemerkte Seaton.
„Nein, er sendet mit Richtstrahler. Sehr gut ist das, es erspart uns viel Arbeit.“
Mit Hilfe eines enggebündelten Suchstrahls verfolgte er die Sendung bis zu ihrem Ziel.
„Komisch, ich könnte schwören, ich wäre schon einmal hiergewesen, so bekannt kommt es mir hier vor, als wäre ich nicht nur einmal, sondern schon sehr oft hier gewesen“, sagte Seaton grüblerisch, während er sich umsah.
Der Raum enthielt massive, niedrig gebaute Möbelstücke, die mit Metallplatten abgedeckten Wände waren behängt mit Karten, Plänen, Sichtschirmen, Mikrophonen und Lautsprechern.
„Ach ja, ich kenne das vom Gehirn des Fenachrome-Captains her, das ich so ausführlich durchforschte. Nun, während Seine Großmächtigkeit die Hiobsbotschaft studiert, wollen wir also noch einmal rekapitulieren.
Du, Carfon, der du die mächtigste Stimme hast, die jemand von uns jemals artikuliert hat sprechen hören, wirst also die Ansprache halten, wie verabredet. Was du zu sagen hast, weißt du ja. Wenn ich ‚anfangen’ sage, legst du damit los. Ihr andern aber hört mir jetzt bitte genau zu.
Während Carfon spricht, muß ich selbstverständlich eine Tonwelle gleichgeschaltet haben, so daß man auf Fenachrome jedes Geräusch hört, welches irgendeiner von uns macht. Bis auf Carfon müssen wir uns also alle absolut still verhalten, was auch geschehe oder was wir auch zu sehen bekommen.
Sobald er fertig ist, werde ich den Ton wegnehmen und euch darauf aufmerksam machen, daß ihr wieder sprechen dürft. Habt ihr das alle mitbekommen?“
„Zu der Art, wie wir unsere Kriegserklärung abgeben, ist mir noch etwas eingefallen“, dröhnte Carfon. „Wenn sie aus der leeren Luft direkt an die Angesprochenen erfolgt, könnte der Gegner daraus gewisse Schlüsse auf unsere Fähigkeiten ziehen, was man vielleicht besser vermeiden sollte.“
„Hm … daran habe ich auch wieder nicht gedacht. Du hast völlig recht, man kann daraus allerhand schließen … und das wäre wirklich sehr bedauerlich“, stimmte Seaton nach kurzer Überlegung zu. „Wollen also mal überlegen … wir können das vermeiden, indem wir ganz allgemein und ungezielt senden. Das Nachrichtensystem dort ist sehr umfangreich, aber wieviel geschlossene Sprechanlagen jemand auch hat, so wird er davon doch immer wenigstens eine auf einem öffentlichen Band betreiben und sie für besonders wichtige Bekanntmachungen von allgemeinem Interesse verwenden. Ich werde mich also auf diese Frequenz einschalten und dafür sorgen, daß deine Ansprache von jedem öffentlichen Lautsprecher auf dem ganzen Planeten übertragen wird.
Auf diese Art wird es aussehen, als arbeiteten wir aus ziemlicher Entfernung, vielleicht kannst du deine Worte auch entsprechend formulieren.“
„Wenn wir noch etwas Zeit haben, möchte ich noch eine Frage stellen“, unterbrach Dunark das folgende Stillschweigen. „Hier sind wir also jetzt mitten in der Höhle des Löwen und können alles beobachten, was dort vorgeht. Dank der uns zur Verfügung stehenden Strahlen fünfter Klasse können weder Mauern, Planeten noch Sonnen unseren Blick hemmen, was ich teilweise sogar zu begreifen vermag.
Wie aber, so frage ich mich immer wieder, können wir dort auch nur das geringste sehen? Ich habe mir immer eingebildet, etwas von Nachrichtenmitteln und Fernsehschaltungen zu verstehen, muß mich aber jetzt vom Gegenteil überzeugen.
Es muß doch irgendeinen Sammler oder Empfänger geben, der sich ganz in der Nähe des Betrachtungsgegenstandes befindet, ohne daß etwas für Licht Undurchlässiges im Weg ist. Von diesem Gerät muß das empfangene Licht dann unserer Trägerwelle gleichgeschaltet werden, um zu uns übertragen zu werden.
Wie ist es nur möglich, das alles von hier aus zu erreichen, ohne daß sich am anderen Ende der Verbindung irgendein Gerät befindet?“
„Das können wir nicht“, beruhigte ihn Seaton. „Dort drüben befindet sich sogar eine ganze Menge Geräte. Unser Hilfsprojektor dort besteht aus Energiestrahlen, die wir sichtbar oder unsichtbar machen können, wie wir es gerade brauchen. Ein Teil dieser Strahlen bildet die zur Übertragung von Licht und Schall notwendigen Instrumente.
Es stimmt schon, daß sie nicht körperlich greifbar sind, aber trotzdem existieren sie und tun ihre Wirkung. Sie sind sogar weit wirksamer als jedes andere Radio-, Fernseh- oder Telefonsystem irgendwo in unserem Universum.
Schließlich mußt du ja bedenken, daß auch unsere Radio- und Fernsehanlagen nur mit Hilfe von Energie zu arbeiten vermögen. Kupfer, Isolation, Glas und andere Materie dienen doch lediglich dazu, die zu verwendende Energie weiterzuleiten und einzusetzen. Die Norlaminianer haben eben eine Möglichkeit entdeckt, die nackte Energie zu verwenden, ohne dabei noch der hindernden Materie zu bedürfen …“ Er unterbrach sich, weil die Magnetspule aus dem Torpedo abgelaufen war und jetzt wieder die Stimme des Nachrichtenmannes aus einem Lautsprecher erscholl.
„General Fenimol! Patrouillenschiff K 3296, auf Wachfahrt im Detektorbereich, möchte eine dringende Meldung machen. Ich habe ihnen gesagt, Sie befänden sich beim Kaiser zu einer Besprechung, aber man befahl mir, ich solle mich einschalten, ganz gleich, wie wichtig diese Besprechung auch sei. Sie haben einen Überlebenden von der Y 427W an Bord, außerdem fingen und töteten sie zwei Männer von der gleichen Rasse wie die, die unser Schiff zerstörten. Sie behaupten, Sie legten den allergrößten Wert darauf, diese Meldung ohne jede Verzögerung zu bekommen.“
„Ja, das stimmt auch“, entgegnete der General auf einen Wink des Kaisers hin. „Schalten Sie die Meldung hierher und geben Sie uns sofort danach den Rest der Nachricht von der Y 427W!“
Im Projektor blickte Seaton Crane Augenblicke lang verdutzt an, bevor er verstand.
„Das ist DuQuesne – ich möchte meinen Hut wetten, daß sonst niemand von der Erde so weit von seiner Heimat entfernt ist. Ich kann es nicht ändern, aber der arme Teufel tut mir leid – er war ein sehr intelligenter Kerl, der nur auf den falschen Pfad geriet.
Nun, sicher hätten wir ihn eines Tages selbst töten müssen, um ihn endlich loszuwerden, es kann uns also nur recht sein, wenn man uns die Arbeit abgenommen hat.
So, jetzt spitzt alle hübsch die Ohren und paßt gut auf – was jetzt kommt, ist sicher viel zu wichtig, als daß wir uns etwas entgehen lassen sollten.“
 

13.

 
Die Hauptstadt von Fenachrome war in einer Urwaldebene gelegen, die von hochragenden Bergen umgeben war. Die Stadt selbst stellte einen Kreis von immensem Durchmesser dar, wobei die Gebäude, alle gleichförmig und aus mattgrauem durchscheinendem Metall, in konzentrischen Kreisen ähnlich den Jahresringen von Bäumen angeordnet waren. Zwischen jedem Häuserring und dem ihm nächstgelegenen erkannte man Teiche, Rasenflächen und Parks – Teiche mit unbewegtem, verdorbenem Wasser, Rasenflächen, die wie Teppiche aus üppig wuchernden, hohen Schößlingen und Moospolstern wirkten, und Parks aus Palmen, Riesenfarnen, Bambusstauden und vielen andern auf der Erde unbekannten Tropengewächsen.
Unmittelbar am Rande der Stadt begann der ursprüngliche, durch nichts unterbrochene Urwald. Er war so wild, dicht und undurchdringlich, wie das nur unter den hier herrschenden klimatischen Verhältnissen überhaupt denkbar war. Hier gab es weder Wind noch Sonnenschein. Nur sehr selten konnte man die Sonne dieser unangenehm riechenden Welt durch den immerwährenden Nebelschleier undeutlich erkennen, die Luft selbst schien immer aus bedrückend warmem, alles durchdringendem Wasserdampf zu bestehen.
Im genauen Mittelpunkt dieser bedrückenden Stadt erhob sich ein riesiges Gebäude, welches den Eindruck machte, als habe man gewaltige runde Scheiben von immer kleiner werdendem Querschnitt übereinandergetürmt und so einen Terrassenturm geschaffen. In den darin gelegenen Wohnungen lebten die Adligen und die höheren Beamten von Fenachrome. Im obersten der kreisförmigen Teilgebäude aber, von der Planetenoberfläche wegen des Nebels ewig unsichtbar, befanden sich die Gemächer des Herrschers über diese grauenhafte Rasse.
Rings um den großen Tisch im Beratungsraum saßen auf niedrigen, kräftig gebauten Metallstühlen Fenor, Kaiser von Fenachrome, General Fenimol, sein Oberkommandierender, und der vollständige Rat der Elf.
Vor ihnen wurde ein dreidimensionales, sprechendes Bild in die Luft projiziert, es handelte sich dabei um die Meldung des einzigen Überlebenden jenes Kriegsschiffes, das so vermessen gewesen war, es mit der Skylark II aufzunehmen.
In genauer Übereinstimmung mit den Tatsachen, wie sie der Ingenieur kannte, zeigte er alle Einzelheiten über die Schlacht und die fremden Gegner. So wirklichkeitsnah, als spielten geübte Schauspieler die ganze Szene noch einmal vor ihnen nach, konnten sie beobachten, wie der Gefangene in der Violet wieder zum Bewußtsein kam, und sie hörten auch, was danach zwischen ihm, DuQuesne und Loring gesprochen wurde.
An Bord der Violet rasten sie tage- und wochenlang mit ständig steigender Geschwindigkeit auf das Fenachrome-System zu, bis sie schließlich, lange nachdem der Bremsvorgang eingeleitet worden war, erreichten und beim Anflug auf den Planeten durch die Ortungsschirme flogen.
DuQuesne verstärkte die Zugstrahlen, die er während der gesamten Reisedauer niemals ganz von seinem Gefangenen gelöst hatte. Auf diese Weise wurde der Fenachromer jetzt wieder hilflos gegen die Schiffswand gepreßt.
„Ich will nur ganz sichergehen, daß du nicht versuchst, irgendeine Dummheit zu begehen“, erklärte er mit ungerührter Stimme. „Bisher hast du dich sehr zufriedenstellend verhalten, aber ich halte es dennoch für sicherer, die Sache jetzt wieder selbst in die Hand zu nehmen. Auf diese Art nehme ich dir die Möglichkeit, uns in eine Falle zu steuern.
Du wirst mir jetzt ganz genau erklären, wie man es anstellen muß, eines eurer Schiffe in die Finger zu bekommen. Wenn uns das erst einmal geglückt ist, will ich zusehen, wie ich dich laufenlassen kann.“
„Ihr Narren, dazu ist es jetzt schon viel zu spät! Es hätte euch schon nichts mehr geholfen, wenn ihr mich dort draußen im Raum umgebracht hättet, um dann mit äußerster Beschleunigung die Flucht zu ergreifen. Wenn ihr es auch noch nicht wißt, so seid ihr doch schon jetzt so gut wie tot – da ist schon unser Patrouillenschiff!“
Mit entsetzt aufgerissenem Mund fuhr DuQuesne herum.
Gerade waren er und Loring dabei, ihre Schußwaffen zu ziehen, als sie von jäh einsetzendem, überwältigend starkem Andruck zu Boden geworfen wurden, ein unsichtbarer Magnetstrahl ihnen die Pistolen entriß und ein Hitzestrahl sie tötete.
Danach dauerte es nur Sekunden, bis ein anderer Strahl des Wachbootes die den Gefangenen festhaltenden Zugstrahlen neutralisierte und er zu seinen Landsleuten hinübergebracht wurde.
An dieser Stelle war die dringende Meldung zu Ende, ihr folgte die kurze Bemerkung: „Torpedo-Nachricht von Flaggschiff Y 427W wird nunmehr von der Stelle der Unterbrechung an fortgesetzt“, worauf der Bericht des Unheilschiffes bis zu seinem Ende weiter abrollte. Das Ganze war allerdings nicht geeignet, nach dem Bericht des Ingenieurs noch irgendwelche Neuigkeiten zu bringen.
Fenor von Fenachrome sprang wütend auf, seine an sich schon furchtbaren Augen sprühten Blitze, und er schwankte in sinnloser Wut auf den kurzen, klotzförmigen Beinen. Dennoch ließ er die Augen nicht von der Projektion vor ihm, bis die Meldung ganz zu Ende war. Erst dann ergriff er den nächstbesten Gegenstand – zufällig handelte es sich um seinen eigenen Sessel – und schmetterte ihn mit aller seiner gewaltigen Körperkraft auf den Fußboden, wo er als formlose, verbogene Metallmasse liegenblieb.
„So, ganz genauso werden wir jene ganze Rasse verfluchter Wesen behandeln, die es gewagt haben, uns diese Schmach zuzufügen!“ donnerte er, und seine starke Stimme hallte ringsum von den Wänden wider. „Die Vernichtung komme über alle …“
„Fenor von Fenachrome!“ dröhnte eine unwahrscheinliche, um eine volle Oktave unter Fenors eigenem, gewaltigen Baß liegende Stimme aus dem an die öffentliche Frequenz angeschlossenen Lautsprecher. In der hier herrschenden dichten Atmosphäre war sie von trommelfellerschütterndem Umfang und übertönte Fenors Wutausbruch genauso wie jedes andere Geräusch.
„Fenor von Fenachrome! Ich weiß, daß du mich hören kannst, denn meine Worte ertönen aus jedem Lautsprecher auf deinem ganzen übelriechenden Planeten. Höre mir gut zu, denn ich werde diese Botschaft unter keinen Umständen wiederholen. Ich spreche für und im Auftrage des Oberherrn des grünen Systems, jenes Systems, welches ihr als das Zentralsystem dieser unserer Galaxis kennt.
Auf einigen unserer vielen Welten leben Menschen, die dafür stimmten, wir sollten euch ohne weiteres vernichten, aber der Oberherr hat sich dafür entschieden, daß wir euch gestatten werden, weiterzuleben. Bedingung dafür ist allerdings, daß ihr euch diesen Befehlen fügt, die euch mitzuteilen er mir auftrug.
Ich befehle euch hiermit, ohne Zögern und für ewige Zeiten eure ruhmsüchtigen Pläne zur Eroberung des Universums aufzugeben. Ferner habt ihr sofort alle eure Schiffe zurückzubeordern und sie für alle Zeit innerhalb der Grenzen eures eigenen Systems zu halten.
Wir geben euch fünf Minuten Zeit, um zu überlegen, ob ihr diese Befehle befolgen wollt oder nicht. Sollte nach Ablauf dieser Frist keine Antwort von euch erfolgt sein, so wird unser Oberherr annehmen, daß ihr euch ihm widersetzen wollt, und euer Volk wird angegriffen werden. Er weiß nur zu gut, daß euer bloßes Dasein bereits eine Beleidigung jeder echten Zivilisation darstellt, trotzdem ist er der Ansicht, daß selbst etwas so Bösartiges wie die Fenachromer möglicherweise seinen Platz im großen Plan haben könnte.
Er wird euch also schonen, wenn ihr euch damit zufriedengebt, in den euch zugewiesenen Grenzen zu verbleiben, nämlich dort auf eurer nassen, dampfenden und übelriechenden Welt.
Durch mich, den zweitausenddreihundertsechsundvierzigsten Sacner Carfon von Dasor, sendet euch unser Herr diese erste, einzige und letzte Warnung. Befolgt entweder jedes einzelne ihrer Worte mit größter Genauigkeit, oder betrachtet diese Botschaft als die formelle Kriegserklärung.“
Die fürchterliche Stimme schwieg, und im Beratungszimmer von Fenachrome schien die Hölle losgebrochen. Wie auf ein gegebenes Kommando sprang jeder der Anwesenden gleichzeitig auf die Füße, warf die Arme empor und brüllte seine Wut und Mißachtung des Gegners hinaus.
Schließlich übertönte Fenor alle mit einem Befehl, und sie verfielen in Schweigen, worauf er damit anfing, hastige Befehle zu erteilen.
„Achtung, Nachrichtenzentrale! Schicken Sie augenblicklich Torpedos an alle unterwegs befindlichen Schiffe mit dem Befehl zur Rückkehr!“
Er lief hastig zu einem der auf geschlossener Frequenz arbeitenden Mikrophone hinüber.
„Achtung, X-794-PW! Senden Sie einen Rundspruch an alle Schiffe oberhalb Position E Null E mit der Anordnung, sich sofort auf die Alarmstationen zu begeben! Bauen Sie Ihre Abwehrschirme zur vollen Stärke auf, und bringen Sie sämtliche Detektorfelder bis an die äußerste Reichweite. Sämtliche Wach- und Patrouilleneinheiten verfahren ab sofort nach Invasionsplan XB-218!
So, meine Herren, damit wären die ersten notwendigsten Schritte getan!“
Er wandte sich, noch immer mit unverminderter Zornesmiene, wieder seinen unmittelbaren Untergebenen zu. „Noch nie zuvor hat es jemand gewagt, uns Supermenschen von Fenachrome so zu beleidigen und verächtlich zu machen! Dieser sogenannte Oberherr wird sein Vorgehen bis zum Augenblick seines Todes bitter bereuen – und wir werden uns alle Mühe geben, diesen Tod so lange wie möglich hinauszuzögern.
Ihr alle, die ihr zu meinen engsten Beratern gehört, wißt genau, was ihr unter den jetzt eingetretenen Umständen zu tun habt. Ihr seid jetzt entlassen, um euren Pflichten nachgehen zu können. Sie, General Fenimol, werden bei mir zurückbleiben – wir beide werden unsere Entscheidungen zu treffen haben, wie sie der Augenblick erfordert.“
Als die anderen endlich alle gegangen waren, wandte sich Fenor abermals seinem General zu.
„Haben Sie im Augenblick irgendwelche Vorschläge zu machen?“
„Ich bin dafür, daß wir augenblicklich Ravindau, den Direktor unserer wissenschaftlichen Laboratorien, hierherrufen lassen. Ganz bestimmt hat auch er die Kriegserklärung gehört, und gerade er könnte vielleicht imstande sein, etwas darüber auszusagen, wie sie gesendet wurde und woher sie kam.“
Der Kaiser bediente sich wieder eines anderen Senders. Es dauerte auch wirklich nicht lange, bis der Wissenschaftler eintrat und einen kleinen Apparat mitbrachte, von dem ein leuchtend blaues Licht ausging.
„Bitte, sprecht hier nichts Wichtiges, denn es besteht die Gefahr, daß wir von jenem sogenannten Oberherrn belauscht werden!“ ordnete er in einem Tonfall an, der jeden Widerspruch im Keim ersticken ließ, dann führte er die Anwesenden zu einer gegen jeden Strahlungseinfluß isolierten, mehrere Stockwerke tiefer innerhalb seiner eigenen Labors gelegenen Kammer.
„Vielleicht interessiert es euch, daß ihr den Untergang unseres Planeten und aller seiner Bewohner besiegelt habt“, sagte er bitter.
„Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen, Elender?“ schrie ihn Fenor an.
„O ja, das wage ich“, gab der andere kaltblütig zurück. „Wenn durch die sinnlose Dummheit und unersättliche Habgier ihrer herrschenden Schicht die gesamte Zivilisation einer Welt der Vernichtung überantwortet wird, dann hört jede Unterwürfigkeit gegenüber eben diesen Männern endgültig auf.
Sitzenbleiben!“ donnerte er, als Fenor emporspringen wollte. „Du bist hier nicht mehr in deinen eigenen Räumen, wo du dich immer mit automatischen Schutzvorrichtungen und dienstfertigen Wächtern umgeben hast. Hier befinden wir uns in meinen Arbeitsräumen, wo ich dich mit einem Fingerdruck in die Ewigkeit befördern kann!“
Jetzt mischte sich der General ein, der sich inzwischen darüber klargeworden war, daß die empfangene Warnung denn doch weit ernster zu nehmen war, als das zuerst den Anschein gehabt hatte.
„Kümmern wir uns doch jetzt nicht um die Frage, was mit dem Herrscher zu geschehen hat“, bellte er. „Hier geht es zuallererst einmal um die Existenz unserer ganzen Rasse. Habe ich recht verstanden, daß unsere Lage wirklich ernst ist?“
„Es steht schlimmer als ernst, es ist sogar beinahe hoffnungslos. Die einzige Hoffnung besteht in dem Versuch, so viele Menschen wie nur irgend möglich ganz aus dieser Galaxis zu evakuieren. Nur so besteht eine geringfügige Chance, der sicheren Vernichtung zu entgehen, die uns der Oberherr des grünen Systems ganz bestimmt zuteil werden läßt.“
„Ich bin fest überzeugt, daß du irre redest“, entgegnete Fenimol. „Unsere Wissenschaft ist jeder anderen im ganzen Universum überlegen – sie muß es einfach sein!“
„Genau derselben Ansicht war auch ich – bis jene Botschaft kam und ich die Gelegenheit wahrnahm, sie mir genauer anzusehen. Jetzt aber bin ich zu der festen Überzeugung gelangt, daß wir es hier mit einer Wissenschaft zu tun haben, die der unseren um ein Vielfaches überlegen sein muß.“
„Wenn wir es mit den armseligen Wesen aufnehmen wollen, von denen eines unserer kleinsten Schiffe zwei ohne jede Gegenwehr mitsamt ihrem Schiff gefangengenommen hat? In welcher Hinsicht kann man deren Kenntnisse auch nur mit den unseren vergleichen?“
„Nein, die sind es ganz bestimmt nicht, die jetzt unsere Gegner sind. Ich spreche von demjenigen, der sich Oberherr nennt. Der ist uns in jeder Hinsicht weit überlegen. Er ist imstande, das undurchdringliche Kraftfeld zu überwinden und danach noch reine Energie-Geräte in Betrieb zu nehmen; er kann Strahlen ganz nach Belieben einsetzen, die zu einer Frequenz gehören, von deren Existenz wir noch vor kurzem überhaupt nichts wußten, ja, er ist sogar in der Lage, mit Hilfe dieser Strahlen Ton und Bild zu übertragen. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß er euch die ganze Zeit beobachtete, während er seine Kriegserklärung übermitteln ließ. Das muß ihm so leicht gewesen sein, als stündet ihr euch Angesicht zu Angesicht gegenüber.
Ihr in eurer Unwissenheit habt natürlich angenommen, seine Botschaft müßte durch den Äther fortgepflanzt werden, und er befände sich also in unmittelbarer Nachbarschaft unseres Systems. In Wirklichkeit dürfte er ganz gemütlich zu Hause im Zentral-System sitzen und sich jetzt damit beschäftigen, alle seine Kräfte gegen uns aufzubieten.“
Der Kaiser sank in seinen Sessel zurück, alle Sicherheit des Auftretens schien plötzlich von ihm gewichen. Im Gegensatz dazu richtete sich der General auf und kam sofort auf den Kernpunkt der Sache zu sprechen.
„Woher willst du das alles wissen?“
„Zum größten Teil sind es nur Vermutungen auf Grund meiner Beobachtungen. Wir von der Schule der Wissenschaften haben wiederholt darum gebeten, den Eroberungsfeldzug so lange aufzuschieben, bis wir hinter das Geheimnis der Sub- und Infrastrahlung gekommen sind. Ohne euch auch nur im geringsten darum zu kümmern, habt ihr Kriegsleute eure Pläne vorangetrieben, während wir uns unseren Forschungen widmeten.
Obwohl wir alltäglich damit umgehen, wissen wir nur sehr wenig über die Substrahlung; was die Infrastrahlung angeht, so tappen wir noch immer völlig im dunkeln.
Vor einiger Zeit ist es mir allerdings gelungen, einen Detektor für die Infrafrequenzen zu entwickeln, für jene Strahlen also, die uns in geringer Menge aus dem Weltraum erreichen und auch beim Betrieb unserer Kraftwerke entstehen. Bisher hat man das Gerät nur als eine wissenschaftliche Spielerei betrachtet, aber heute hat sich sein Wert herausgestellt.
Dieser Apparat hier ist ein solcher Detektor. Bei normalem Vorkommen der Infrastrahlen ist das Licht blau, so wie jetzt. Kurz vor Empfang der Botschaft wurde das Licht unvermittelt grellrot, ein Beweis dafür, daß in unmittelbarer Nähe größere Mengen der Strahlen frei wurden. Indem ich verschiedene Peilungen vornahm und die Einfallswinkel verglich, mußte ich feststellen, daß sich die Strahlungsquelle im Beratungssaal befand, und zwar in der Luft unmittelbar über dem dort stehenden Tisch.
Es liegt also auf der Hand, daß die Trägerwelle unser gesamtes Schirmsystem durchschlagen hat, ohne auch nur ein Alarminstrument zu beeinflussen. Allein diese Tatsache genügt schon zum Beweis, daß es sich um Infrafrequenzen handeln muß. Hinzu kommt dann aber noch, daß der Träger bei seiner Reise noch ein äußerst kompliziertes Energiegebilde mitbrachte und im Beratungssaal einsetzte. Ich schließe darauf aus der Tatsache, daß es ohne materielle Hilfsmittel möglich war, eine modulierte Sendung von genau der Frequenz zu senden, auf welche das öffentliche Lautsprechersystem anspricht.
Sobald ich mir über diese Tatsachen klargeworden war, legte ich einen Schutzschirm um das Gebäude, der für alle unter der Infrafrequenz liegenden Wellen undurchdringlich sein mußte. Da sich nichts änderte, wußte ich jetzt ganz genau, daß unsere Befürchtungen nur allzu berechtigt waren.
Irgendwo in dieser Galaxis existiert eine Macht, die in wissenschaftlicher Hinsicht unserer Rasse haushoch überlegen ist. Ihr seht also sicher selbst, daß es sich nur noch um Stunden, vielleicht sogar Minuten handeln kann, bis unser Schicksal besiegelt ist.“
„Sind diese Infrastrahlen denn wirklich so außerordentlich gefährlichen Charakters?“ fragte der General. „Ich hatte immer angenommen, ihre Frequenz sei so unheimlich hoch, daß von einer praktischen Anwendungsmöglichkeit nicht die Rede sein kann.“
„Seit vielen Jahren bemühe ich mich, Näheres über die Eigenschaften dieser Strahlen herauszufinden und bin doch nicht weitergekommen, als eine Möglichkeit zu ihrer Feststellung und Analyse auszuarbeiten, ohne daß ich sonst irgend etwas damit anfangen kann. Eines steht aber fest: Sie liegen unterhalb der Größenordnung des Äthers, und daraus wiederum folgt, daß sie sich mit weit größerer Geschwindigkeit als der des Lichtes fortpflanzen.
Vielleicht erkennt ihr aus dem soeben Gesagten selbst, daß eine Wissenschaft, die diese Frequenzen als Trägerwellen für jede beliebige andere Strahlung einzusetzen und zu kontrollieren vermag, sich damit im Besitz eines ganzen Waffenarsenals befindet, gegen das jede unserer Verteidigungsmöglichkeiten ohnmächtig sein muß.
Der Oberherr hat heute bewiesen, daß er imstande ist, mit Infrafrequenzen umzugehen. Denkt doch nur einmal einen Augenblick nach! Wie ich wißt auch ihr, daß wir nichts Genaues über die von uns verwendeten Sub-Strahlen wissen. Wäre das der Fall, so könnten wir sie auf tausendfache bisher unbekannte Art und Weise nutzbar machen. Wir arbeiten mit einer nur geringfügigen Anzahl verschiedener Energiestrahlen, können aber sicher sein, daß der Gegner über das gesamte Strahlungsspektrum verfügt, zu welchem ungezählte Tausende von Frequenzen gehören, deren Eigenschaften wir nicht kennen, von denen wir aber bestimmt sagen können, daß sie unvorstellbar vielfältig sein müssen.“
„Er sagte aber etwas davon, daß eine bestimmte Zeit zum Empfang unserer Antwort nötig sei. Daraus kann man doch annehmen, daß sie sich doch des Äthers bedienen.“
„Das ist nicht nötig – ist sogar noch nicht einmal wahrscheinlich. Würden wir denn einem Gegner gegenüber zeigen, über welche Mittel wir verfügen, wenn es nicht unbedingt nötig ist? Nein, werdet jetzt nicht kindisch. Es ist schon so, Fenimol und Fenor von Fenachrome, daß wir nur in sofortiger und schneller Flucht eine Möglichkeit haben, uns vorerst in Sicherheit zu bringen und vielleicht später doch noch über unsere Feinde zu siegen. In einer Flucht nach einer weitabgelegenen Galaxis, da wir ja an keinem Ort in dieser hier von den Infra-Strahlen unserer Gegner sicher wären.“
„Du armseliger, feiger Kerl! Du lächerlicher Bücherwurm!“ Während der Wissenschaftler seine Befürchtungen so ausführlich begründete, hatte Fenor Zeit gehabt, seine gewohnte Art wiederzufinden. „Auf Grund einer solch fadenscheinigen, schwachen Beweisführung willst du, daß ein Volk wie das unsere die Flucht ergreift, als seien wir feige Hunde, die Angst vor Prügeln haben?
Nur weil du, wohlgemerkt nur du, irgendeine bemerkenswerte Frequenz aufgespürt hast, willst du also behaupten, wir würden von einer sagenhaft fähigen Rasse angegriffen und vernichtet? Bah!
Deine schwarzseherische, unkende Bande hat unsere Eroberungspläne Jahr um Jahr hinausgeschoben – fast bin ich versucht anzunehmen, daß entweder du oder einer deiner verräterischen Verbündeten diese Kriegserklärung ausgebrütet und gesendet hat, um unser Vorhaben nochmals aufgeschoben zu sehen!
Wisse denn, charakterloser Schwächling, daß die Zeit nunmehr überreif ist und die Fenachromer mächtig genug sind, sofort loszuschlagen. Du aber, der du es wagtest, deinen Kaiser zu schmähen und zu täuschen, sollst des verdienten Todes sterben!“
Die in seinem Umhang verborgene Hand bewegte sich, worauf ein Vibrator in geräuschvolle Aktion trat.
„Mag sein, daß ich ein feiger Kerl bin“, entgegnete der Wissenschaftler, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. „Im Gegensatz zu dir bin ich aber zumindest kein Narr. Die Mauern hier, ja, selbst die Luft rings um uns sind Kraftfelder, die keine von dir gesteuerten Energien durchlassen. Du geistesschwacher Sohn einer verdorbenen, fluchwürdigen Familie, ist denn dein Gehirn wirklich so wertlos, daß du nicht einsehen kannst, daß dein Griff nach dem Universum um Jahrhunderte zu früh erfolgt?
Nur durch deinen überspitzten Stolz und deine herrschsüchtige Narretei hast du unseren Planeten der Vernichtung überantwortet, und unsere Rasse wird dabei nicht verschont werden. Dafür mußt du, Narr und Tölpel, der du bist, jetzt sterben – du hast ja schon bei weitem zu lange regiert.“ Er winkte mit einem Finger, und der Herrscher zuckte zusammen, als habe er einen schweren elektrischen Schock erlitten, um dann still liegenzubleiben.
„Es war unbedingt nötig, das zu zerstören, was bisher unser Herrscher war“, erklärte Ravindau dem General. „Ich weiß schon seit langem, daß du nichts von einer so voreiligen Aktion in bezug auf den Eroberungsfeldzug hältst; nur deshalb habe ich mich jetzt so ausführlich darüber ausgelassen. Du kennst mich genau genug, um zu wissen, wie hoch ich die Ehre Fenachromes einschätze und daß mein ganzes Streben dahin geht, den Endsieg unserer Rasse sicherzustellen?“
„Ja, das weiß ich, und langsam kommt mir auch die Einsicht, daß du diese Pläne nicht erst gemacht hast, nachdem jene Warnung hier eintraf.“
„Mein Vorhaben datiert schon seit vielen Jahren; sofort, nachdem bekannt wurde, was ihr Militärs plantet, habe ich mich darum gekümmert, wie ich meine eigenen Pläne in die Tat umsetzen könnte. Auf jeden Fall hätte auch ich diese Welt kurz nach dem Start unserer Flotte verlassen – Fenors sinnlose Herausforderung unserer Gegner hat meine Abreise lediglich beschleunigt.“
„Und was willst du jetzt unternehmen?“
„Ich besitze ein Schiff, welches das größte Schiff Fenors um das Doppelte übertrifft. Es ist für eine Reisedauer von einhundert Jahren bei höchster Beschleunigung mit Proviant, Waffen und Treibstoff ausgerüstet, sein Hangar befindet sich in einem abgelegenen Dschungelgebiet. An Bord dieses Schiffes werde ich eine Auswahl von Leuten bringen, welche in bezug auf Intelligenz, körperliche Tüchtigkeit und Fortschrittlichkeit die Elite unserer Rasse darstellen.
Mit dieser Besatzung werden wir so schnell wie möglich einen weit entfernten Spiralnebel ansteuern, wo wir versuchen wollen, einen Planeten zu finden, der in Atmosphäre, Temperatur und Größe dem hiesigen entspricht. Dort wollen wir uns ansiedeln und unsere Forschungen fortsetzen, um eines Tages, wenn wir dazu bereit sind, unsere Rache am Zentral-System dieser Galaxis zu üben. Diese Vergeltung wird nur noch befriedigender dadurch, daß wir sie jetzt verschieben müssen.“
„Wie sieht es aber mit Lehrbüchern, Instrumenten und anderer Ausrüstung aus? Was ist, wenn wir sterben, bevor wir genügend Wissen angesammelt haben? Mit nur einem Schiff und einer Handvoll Leuten haben wir nicht die geringste Chance, es mit diesem verfluchten Oberherrn und seinen Raumflotten aufzunehmen.“
„Wir haben sowohl eine Bibliothek als auch reichlich Laboreinrichtungen und ähnliches an Bord. Was wir nicht mitzunehmen in der Lage sind, müssen wir uns eben bauen. Was das Wissen angeht, von dem ich sprach, so ist es sehr leicht möglich, daß weder du noch ich den Zeitpunkt erleben, zu dem es ausreichen wird.
Wie du aber weißt, reicht das Erinnerungsvermögen unserer Rasse weit in die Vergangenheit zurück, und selbst dann, wenn die Vorbereitungen so lange dauern, daß unsere Nachkommen bis dahin den ganzen Planeten bevölkert haben, werden unsere Abkömmlinge dennoch die Untertanen des verhaßten gegnerischen Anführers zuallererst vernichten, bevor sie sich an ihre eigentliche Aufgabe, die Eroberung des Universums, begeben.
Selbstverständlich werden sich bis dahin viele heute noch unbekannte Probleme ergeben, aber auch sie können gelöst werden. Jetzt aber genug davon! Die Zeit vergeht nur allzu schnell, und ich habe schon zuviel geredet. Ich habe dir nur deshalb soviel Aufmerksamkeit gewidmet, weil in meiner Organisation noch kein militärischer Fachmann ist und die Erben von Fenachrome dein großes Wissen um die Kriegskunst brauchen. Kommst du also mit uns?“
„Ja.“
„Sehr gut.“ Ravindau geleitete den General durch eine verborgene Tür hinaus auf die Terrasse, wo ein Flugboot startbereit lag. „Nimm das Steuer und bringe uns auf dem schnellsten Wege nach deiner Wohnung, damit wir deine Angehörigen an Bord nehmen.“





Fenimol setzte sich ans Steuer und stellte einen Strahl auf sein Heim ein, der einen doppelten Zweck zu erfüllen hatte. Außer seiner Funktion als Richtstrahl diente er auch noch dazu, einen Zusammenstoß unmöglich zu machen. Wenn zwei dieser Steuerstrahlen zusammentrafen, so stießen sie sich in einem solchen Maße ab, daß es völlig ausgeschlossen war, daß zwei Schiffe jemals aufeinandertrafen. Eine solche Vorkehrung war unbedingt erforderlich, da infolge der für alle hier verkehrenden Boote verwendeten Antriebsart ein Zusammenprall die restlose Vernichtung beider Schiffe zur Folge gehabt hätte, so groß war die erzielte Geschwindigkeit.
„Ich kann mir gut vorstellen, daß du es nicht gewagt hast, vor der Ausführung deines Vorhabens jemanden ins Vertrauen zu ziehen“, gab der General zu. „Wie lange braucht ihr noch, bis ihr starten könnt? Du selbst hast gesagt, es käme auf höchste Eile an, weshalb ich annehme, daß du die anderen Expeditionsmitglieder längst benachrichtigt hast.“
„Noch bevor ich mich in den Beratungssaal zu dir und Fenor begab, habe ich Alarm gegeben. Wo immer sich die einzelnen Leute auch zu jenem Zeitpunkt aufgehalten haben mögen, so haben sie die Botschaft doch empfangen. Die meisten von ihnen befinden sich jetzt bereits mitsamt ihren Familien unterwegs zu unserem Schlupfwinkel. Bis wir starten, dürfen von jetzt an höchstens noch fünfzehn Minuten vergehen – ich wage es nicht, auch nur einen Augenblick länger als unbedingt notwendig hierzubleiben.“
Man schaffte die überraschten Familienmitglieder des Generals Hals über Kopf ins Flugboot, welches sofort zum geheimgehaltenen Treffpunkt startete.
Inmitten einer völlig abgelegenen Gegend des Planeten, verborgen in undurchdringlichem Dschungel, nahm ein gewaltiger Raumkreuzer die ihm zugedachten Passagiere auf. Von allen Seiten näherten sich mit höchster Geschwindigkeit fliegende Boote, um ihre Fracht an Menschen abzuladen.
Als sich der für den Start berechnete Augenblick näherte, wuchs die Spannung an Bord des Raumschiffes, und auch die Wachsamkeit der Ausguckposten wurde verstärkt. Schließlich schlossen sich die Türen, niemand mehr durfte das Schiff verlassen, und alles war bereit, auf das geringste Anzeichen von Gefahr sofort zu starten. Nachdem dann auch ein Wissenschaftler mit seinen Verwandten von der entgegengesetzten Seite des Planeten eingetroffen war und die Besatzung als komplett gemeldet werden konnte, erhob sich der Bug des Schiffsriesen, bis er genau in die vorherbestimmte Richtung wies.
Bisher waren siebenundzwanzig Minuten verstrichen, seit Ravindau das Zeichen zur Einschiffung gegeben hatte. In der jetzt eingenommenen Stellung verharrte das Schiff einen Augenblick, um dann schlagartig zu verschwinden, wobei nur eine kilometerweit in die Luft gerissene Säule losgerissener Pflanzenteile als Spur zurückblieb.
Stunde um Stunde raste das Fenachrome-Schiff weiter, mit ständig größer werdender Geschwindigkeit. Erst als sie den letzten Stern hinter sich gelassen hatten, als vor ihnen nichts als lichtlose Leere lag und die verlassene Galaxis bereits als deutliche Linse zu erkennen war, ließ sich Ravindau dazu überreden, die Steuerzentrale zu verlassen und sich der wohlverdienten Ruhe anheimzugeben.
Tage um Tage verstrichen, und noch immer behielt das Schiff die Startbeschleunigung unverändert bei. Ravindau und Fenimol saßen ständig in der Zentrale und starrten auf die Visischeiben.
Es gab keinerlei Grund dafür, Ausschau zu halten, denn es gab draußen auch nicht das geringste zu sehen.
Jene Milchstraße, in welcher unsere Erde nur ein unendlich winziges Staubkorn darstellt und die frühere Astronomen doch für das ganze Universum gehalten hatten, lag nunmehr so weit hinter ihnen, daß selbst ihre gewaltige Ausdehnung sich nur wie ein winziger, unbestimmter Lichtfleck ausnahm. Die in den anderen Richtungen gelegenen Sterneninseln schienen genauso weit entfernt und ließen sich nur bei äußerster Anstrengung überhaupt erkennen, während das Ziel der Expedition noch so weit entfernt war, daß es außerhalb des Bereiches des menschlichen Auges lag.
Tausende von Lichtjahren ringsum gab es nichts anderes als gähnende Leere. Da waren keine Sterne, Meteore, noch nicht einmal das kleinste interstellare Staubteilchen – ringsum war nichts als absolutes Vakuum.
Obwohl sie alle beide weder Gewissen noch Gefühl besaßen, konnten sie sich doch einer gewissen Beklemmung bei dieser grenzenlosen Leere nicht erwehren. Bei Ravindau wirkte es sich so aus, daß er ernst und kurz angebunden war, während Fenimol von Traurigkeit befallen wurde. Schließlich ergriff der letztere das Wort.
„Das alles wäre viel leichter zu ertragen, wenn wir wüßten, was geschehen ist und wenn wir sicher wären, ob das alles überhaupt notwendig war.“
„Das, General, werden wir sehr bald ganz genau erfahren. Ich selbst bin mir meiner Sache ganz sicher, aber nach einiger Zeit, wenn wir in unserer neuen Heimat Fuß gefaßt haben und annehmen dürfen, daß die Wachsamkeit unserer Gegner nachgelassen hat, sollst du mit diesem oder einem ähnlichen Schiff zum Fenachrome-System zurückkehren.
Ich weiß genau, was du vorfinden wirst – aber dennoch soll diese Reise gemacht werden, damit du mit eigenen Augen siehst, wie sich unser Heimatplanet in eine glutflüssige Sonne verwandelt hat, die an Helligkeit nur von dem Weltkörper übertroffen wird, um den sie auch dann noch kreist.“
„Sind wir denn jetzt überhaupt schon in Sicherheit – werden wir nicht etwa verfolgt?“ fragte Fenimol.
Die großen Augen Ravindaus schienen Feuer zu sprühen, als er Antwort gab:
„Noch lange sind wir nicht völlig in Sicherheit, aber die Wahrscheinlichkeit unserer Rettung steigt von Minute zu Minute.
Fünfzig der größten Geister, die unsere Welt jemals hervorbrachte, arbeiten seit dem Augenblick unseres Abfluges in einer ganz bestimmten Richtung, welche sich aus den Angaben meiner Instrumente ergab, die ich erhielt, während der Oberherr uns besuchte. Selbst dir gegenüber kann ich jetzt noch nichts Bestimmtes sagen, aber vielleicht ist der Tag unserer Rückkehr näher, als wir bisher annehmen durften.“
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„Es tut mir leid, diese Beratung verlassen zu müssen“, sagte Seaton, als er sich zur Torpedo-Halle begab, nachdem sich Fenor entschlossen hatte, seine Schiffe zurückzurufen. „Aber leider kann man mit dieser Maschine nicht an zwei Orten gleichzeitig sein. Ich wünschte, wir hätten sie dazu entworfen – nun, vielleicht gelingt es uns, nachdem dieses Durcheinander hier vorbei ist, so etwas Ähnliches zu bauen.“
Der diensthabende Fenachrome-Operateur berührte einen Hebel, worauf sich sein Sitz mitsamt der ihn umgebenden Schalttafeln schnell auf eine anscheinend ganz gewöhnliche Wand zubewegte. Kaum hatte er sie erreicht, so öffnete sich darin eine Klappe, und ein Metallband trat hervor, auf welchem man Nummer und letzten Standort aller außerhalb der Ortungszone befindlichen Schiffe erkennen konnte. Gleichzeitig stieg ein ganzes umfangreiches Lager von Nachrichtentorpedos aus dem Fußboden empor, zu welchem auch eine automatische Ladevorrichtung gehörte, die sofort ein neues Geschoß heranbrachte, sobald das vorherige abgeschossen worden war.
„Mart, hole Peg so schnell wie möglich hierher – wir brauchen dringend jemand, der stenographieren kann. Bis sie hier ist, versuche du, ob es dir möglich ist, die ersten Schiffsbezeichnungen festzuhalten, bevor sie unlesbar geworden sind. Nein, halt – ich nehme alles zurück. Ich habe ganz vergessen, daß ich das alles ja ohne weiteres aufzeichnen kann, so daß wir es uns später ansehen können, so lange wir wollen.“
In der Tat war Eile nötig, denn der Mann dort vor ihnen arbeitete mit einer unwahrscheinlichen Geschwindigkeit. Ein einziger flüchtiger Blick auf die Koordinaten, eine blitzschnelle Einstellung im Innern des Torpedos, dann wurde ein winziger Knopf gedrückt, und wieder war einer der Boten unterwegs.
Mit fliegenden Fingern gelang es Seaton, Schritt zu halten, so daß jedes der Geschosse einen Suchstrahl der Klasse Fünf mit sich nahm, der so lange mitreisen würde, bis er auf dem riesigen Schaltpult des norlaminianischen Projektors abgeschaltet wurde. Nur eine einzige Minute verging, bis siebzig Torpedos unterwegs waren und Seaton wieder das Wort ergriff.
„Ich möchte doch nur wissen, wieviel Schiffe die noch unterwegs haben? Darüber ließ sich aus der Hirnaufzeichnung nichts entnehmen. Wie dem aber auch sei, Rovol, es wäre bestimmt kein Fehler, wenn du mir noch ein paar zusätzliche Suchstrahlen zur Verfügung stellen könntest. Bis jetzt habe ich nur ein paar hundert – und es ist sehr leicht möglich, daß die nicht ausreichen, darüber hinaus habe ich selbst alle Hände voll zu tun.“
Rovol ließ sich neben dem jüngeren Mann nieder, als gesellte sich ein Organist zu einem anderen am Spieltisch eines gigantischen Musikinstrumentes.
Seatons schlanke, bewegliche Finger huschten hier- und dorthin, drückten Tasten nieder und drehten an Stellknöpfen, bis er genau die nötige Energiekombination hatte. Dann drückte er einen winzigen Schalter, worauf auf einem dicht mit rot gezeichneten Kontakten besetzten Armaturenbrett die nächste Verbindung hergestellt wurde, um dadurch die Schalttasten für die nächste Einstellung freizugeben.
Auch Rovols Finger fanden kaum Ruhe, aber die von ihm dirigierten Strahlen faßten und formten Rohmaterialien. Der Norlaminianer errichtete eine Einheit, trat auf eine Fußraste, und wie hingezaubert tauchte auf dem Brett zur Linken Seatons ein neuer Kontakt auf, der den schon vorhandenen aufs Haar glich und eine fortlaufende Nummer trug.
Dann lehnte sich Rovol bequem in seinen Sessel zurück, aber immer weitere Kontakte erschienen, jede Minute genau sechzig Stück, wobei auch die Ausdehnung des Armaturenbretts entsprechend zunahm.
Rovol warf dem Jüngeren einen spöttisch fragenden Blick zu, worauf dieser feuerrot anlief, eilig eine neue Einstellung vornahm, um sich dann gleichfalls zurückzulehnen, wobei sein Gesicht dunkler als je zuvor leuchtete.
„So ist es schon besser, mein Junge. Du mußt immer daran denken, daß es Kraftverschwendung ist, zweimal dasselbe zu tun, und daß, wenn du erst einmal genau weißt, was getan werden muß, du selbst dich überhaupt nicht zu bemühen brauchst. Unsere Energiestrahlen sind schneller als die menschliche Hand, sie werden obendrein niemals müde und können keinen Fehler machen.“
„Danke, Rovol, ich wette, daß mir das eine Lehre sein wird und ich es nicht wieder vergesse.“
„Du hast dich eben noch nicht richtig daran gewöhnt, alle deine Kenntnisse richtig anzuwenden. Nun, das gibt sich, wenn du erst mehr Übung hast, und binnen weniger Wochen wirst du daran so gewöhnt sein, daß du mir in nichts mehr nachstehst.“
„Wollen es hoffen, Chef, aber ganz kann ich noch nicht daran glauben.“
Schließlich war auch der allerletzte Torpedo unterwegs, und das Abschußrohr schloß sich wieder. Seaton ließ die Projektion in den Beratungssaal zurückkehren, fand diesen aber verlassen.
„Nun, das Treffen scheint zu Ende zu sein – außerdem haben wir Wichtigeres zu tun. Die Kriegserklärung ist von beiden Seiten erfolgt, und es wird Zeit, daß wir uns ans Werk machen. Unsere Gegner haben neunhundertsechs Schiffe unterwegs, und wir müssen jedes einzelne von ihnen unschädlich machen, bevor wir nachts wieder ruhig schlafen dürfen. Meine erste Arbeit wird es sein, diese neunhundertsechs Kraftstrahlen auseinanderzuhalten und dann zuzusehen, ob es mir gelingt, die Projektion geradlinig genug zu steuern, um die Schiffe aufzufinden, bevor die Nachricht sie erreicht hat.
Du, Mart, und du, Orion, unsere Astronomen, macht euch am besten daran, die letzten Positionsangaben der einzelnen Feindraumer zu berechnen, damit wir wissen, in welcher Gegend wir suchen müssen.
Rovol, dir wäre ich dankbar, wenn du einen Detektorschirm von ein paar Lichtjahren Durchmesser aufbauen würdest, damit wir vor etwaigen Überraschungen sicher sind. Wenn du das Feld direkt hier errichtest und dann langsam ausdehnst, kannst du genau feststellen, ob sich schon Feindschiffe in unserer Nachbarschaft aufhalten.
Als nächstes suchen wir uns auf ihrem eigenen Planeten einen Brocken Kupfer, belegen ihn mit X-Metall und jagen sie in die Luft.“
„Darf ich auch einen Vorschlag machen?“ fragte Drasnik, der Chef-Psychologe.
„Aber selbstverständlich – bisher hast du noch nie etwas gesagt, was man als leeres Geschwätz hätte bezeichnen können.
„Selbstverständlich bist auch du dir im klaren darüber, daß die Fenachromer echte Wissenschaftler im eigentlichen Sinne des Wortes besitzen; von dir selbst stammt ja die Vermutung, sie könnten, obwohl sie das Kraftfeld nicht durchdringen oder fünfklassige Strahlen erzeugen können, dennoch solche Strahlen vielleicht theoretisch entdeckt haben und sie bei ihrem Einsatz feststellen. Nehmen wir doch einmal an, einer jener Männer hätte die von dir vorhin eingesetzten Strahlen bemerkt. Was glaubst du, daß er dann tun würde?“
„Da bin ich überfragt … Was würde er tun?“
„Dafür gibt es an sich verschiedene Möglichkeiten, aber wenn ich diese Leute richtig einschätze, würde sich ein solcher Wissenschaftler Männer und Frauen zusammensuchen – soviel wie möglich natürlich – und mit ihnen zusammen nach einem anderen Planeten auswandern.
Selbstverständlich wäre er sich sofort klar darüber, welche Strahlen du angewandt hast, und daraus könnte er Schlüsse ziehen, wie gefährlich deine Zerstörungswaffen sein müssen. Aus allen seinen Beobachtungen muß er nämlich zu dem Schluß kommen, daß es ihm unmöglich sein wird, in der ihm verbleibenden kurzen Zeit eine gleichwertige Waffe zu entwickeln.
Bedenkt man, wie bösartig und kampflustig seine Rasse ist, so braucht es nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen, daß er zuallererst daran denken wird, unbedingt den Fortbestand seiner Artgenossen zu sichern und darüber hinaus einen späteren Rachefeldzug vorzubereiten. Habe ich recht?“
„Ja, unbedingt, Drasnik. So, jetzt habe ich also einen Detektorschirm der Klasse Fünf, den sie niemals unwirksam machen können, um ihren Planeten gelegt. Was immer den Schirm passiert, erhält automatisch einen Suchstrahl aufgebürdet. Aber sag mal, seit der Kriegserklärung ist doch schon ungefähr eine halbe Stunde vergangen – wie, wenn diese Maßnahme schon zu spät kommt? Es wäre doch immerhin möglich, daß einige bereits entkommen sind.
Sollten wir es auch nur mit einem Paar zu tun haben, so müßten unsere Nachkommen den ganzen Kampf in tausend Jahren nochmals durchmachen. Drasnik, du bist der Intelligenteste von uns allen, was sollen wir noch unternehmen? Wir können doch nicht die ganze Galaxis mit einem Detektorschirm umgeben!“
„Mein Vorschlag geht dahin, nachdem du jetzt den ganzen Planeten unter Kontrolle hast, seine Vernichtung vielleicht für einige Zeit aufzuschieben. Rovol und seine Mitarbeiter sind mit der Arbeit am zweiten Projektor nahezu fertig. Wenn es soweit ist, können sie mich nach Fenachrome versetzen, und ich werde mir Mühe geben, eine möglichst erschöpfende geistige Nachforschung in die Wege zu leiten.
Bis du mit den Erkundungsschiffen fertig bist, werde ich sicher alles erfahren haben, was wir wissen müssen.“
„Sehr gut, abgemacht. Ich wünsche dir viele wertvolle Gedankenblitze. Weiß noch jemand etwas, was wir bisher übersehen haben?“
Man wartete vergeblich auf weitere Anregungen, und bald widmete sich jeder einzelne der Männer der ihm zugewiesenen Aufgabe.
Crane hatte die Karte der Galaxis zu Hilfe genommen und widmete sich zusammen mit Orion der Aufgabe, an Hand der Aufzeichnungen den ungefähren Standort der Fenachrome-Schiffe zu berechnen, um ihn dann mit grünen Lichtern in einem riesigen Modell zu markieren, das schon vorher am Fuß des Projektors errichtet worden war.
Nach kurzer Zeit wurde man gewahr, daß einige der gesuchten Raumer reichlich dicht an ihrem Heimatsystem arbeiteten, so daß es nur wenige Stunden dauern konnte, bis sie infolge der unvorstellbaren Beschleunigung der Torpedos im Besitz der für sie bestimmten Botschaften waren.
Nachdem er sich vergewissert hatte, welche Nummer der auf den zuerst ankommenden Torpedo gerichtete Suchstrahl hatte, folgte Seaton diesem bis zum Endpunkt. Da sich das Geschoß jetzt bereits mit einem Mehrfachen der Lichtgeschwindigkeit bewegte, war es natürlich nicht sichtbar.
Infolge der dem Trägerstrahl des Projektors gleichgeschalteten Lichtstrahlen war die Wirkung aber die gleiche, als sei das Betrachtungsobjekt völlig unbeweglich. Indem er sich genau der Richtung des Torpedos anpaßte, raste Seaton seinem Führer voraus, wobei er sich mit einem Detektorschirm von einem halben Lichtjahr Durchmesser umgab.
Bei Erreichen der ersten Anzeichen von Atomzerfall aus dem Antrieb des gegnerischen Schiffes wurde er unverzüglich zum Stillstand gebracht. Nach Ertönen der betreffenden Warnglocke wandte sich Seaton wieder seinen Schaltinstrumenten zu, und es dauerte nicht lange, bis er in der Steuerzentrale des gesuchten Schiffes stand.
Das über dreihundert Meter lange und vierzig Meter dicke Fenachrome-Kriegsschiff raste in Richtung auf einen grell blauweiß strahlenden Stern durch den Raum. Die Besatzung befand sich komplett auf Schlachtstation, und die Offiziere widmeten sich intensiv ihren Sichtschirmen, daß sie keinerlei Notiz von dem plötzlich mitten unter ihnen aufgetauchten Fremdling nahmen.
„So, da hätten wir also den ersten. Ich tue so etwas wirklich nur sehr ungern – aber irgend jemand muß ja die Schmutzarbeit tun.“
Wie ein Mann sprangen Orlon und alle anderen an Ort und Stelle verbliebenen Norlaminianer von ihren Projektor-Plätzen und schwebten draußen zu Boden.
„Das habe ich kommen sehen“, sagte Seaton. „Wenn sie auch nur an Kampf denken, bekommen sie schon Zustände – ich kann es ihnen noch nicht einmal übelnehmen. Wie steht es mit dir, Carfon? Wenn du auch gehen willst, ich bin dir deswegen bestimmt nicht böse.“
„Nein, ich will zusehen, was diese Strahlen fertigbringen. Ich habe wirklich keinen Spaß daran, dem Tod irgendwelcher Lebewesen beizuwohnen, bin aber gleich dir imstande, einen solchen Vorgang zu ertragen.“
Dunark, der Osnomianer, sprang blitzenden Auges auf.
„Das ist eine der Eigenschaften, die ich bei dir wohl nie verstehen werde, Dick!“ rief er auf englisch aus. „Wie kann ein Mann von deiner Intelligenz nur so weichherzig sein! Ich komme da einfach nicht mehr mit! Bedenke doch nur einmal, daß das Ganze entweder ihr oder unser Leben kosten muß! Erkläre mir nur, welche Knöpfe ich zu betätigen habe, ich tue es!“
„Mir ist es ganz recht so – ich überlasse es dir gerne. Wenn ich ,Feuer’ sage, brauchst du nur den Kontakt da zu schließen – er hat die Nummer dreiundsechzig.“
Seaton betätigte seine Kontrollgeräte, bis sich auf jeder Seite des Antriebsbarrens im Feindschiff eine Energie-Elektrode befand, dann schaltete er so lange weiter, bis alles dazu bereit war, einen vernichtenden Kraftstrom auszulösen, und gab alsdann das vereinbarte Zeichen.
Dunark behandelte den Auslöser ganz so, als habe er es mit einem Schwert zu tun, welches er einem seiner Feinde in die Brust bohren sollte, und ringsum schien sich das ganze Universum in einer einzigen gigantischen Explosion aufzulösen.
Alles ringsum war eine einzige Masse wilden, blendend weißen Lichtes, als sich der riesige Kupferbarren augenblicklich in jene Energie zurückverwandelte, aus der er vor undenklichen Zeiten einmal entstanden war.
Seaton und Dunark taumelten vom Sichtschirm zurück, geblendet von der unerträglichen Helligkeit dieser Entladung, und selbst der an seiner Arbeitsstelle verbliebene Crane zwinkerte unter dem Einfluß der entstandenen Strahlung mehrmals mit den Augen.
Es dauerte viele Minuten, bevor die beiden Männer sich wieder ihrer strapazierten Augen bedienen konnten.
„Das war vielleicht ein Ding!“ rief Seaton aus, als er endlich wieder etwas anderes als Leuchtspiralen und feurige Kugeln sah. „Dabei bin ich selbst mit meiner Nachlässigkeit schuld daran!
Schließlich hätte ich mir sagen müssen, daß bei voller Sichtverbindung soviel von der Explosion zurückschlagen mußte, um unsere Scheiben zu beeinflussen – der Barren wog doch annähernd einhundert Tonnen, und die bei seinem Zerfall frei werdende Energie hätte genügt, um einen ganzen Planeten bis zum Arcturus zu schleudern!
Wie geht es dir, Dunark? Siehst du schon wieder etwas?“
„Ich glaube, es ist alles in Ordnung – aber ein paar Minuten lang habe ich das Schlimmste befürchtet.“
„Beim nächsten Mal wird es besser sein. Vor der Explosion schalte ich die Sicht völlig ab und mache auch die Infrarot-Frequenz unschädlich. Auf diese Art können wir ohne jede Gefahr alles beobachten, was geschieht. Welche Strahl-Nummer gehört zu unserem nächsten Ziel, Mart?“
„Neunundzwanzig.“
Seaton heftete einen Detektorstrahl auf Kontakt Nummer neunundzwanzig des Schaltbrettes und folgte ihm bis zu dem seinem Ziel zueilenden Torpedo. Wie vorher eilte er dem Geschoß voraus, drang in das betreffende Schiff ein und befestigte die Elektroden am Antriebsbarren.
Wieder wurde der Raum weithin von der durch Dunark ausgelösten Explosion erhellt, aber diesmal ließen die höheren frei gewordenen Frequenzen die Augen der Beobachtenden ungeschoren, so daß alle Geschehnisse deutlich sichtbar blieben.
Eben noch sah man einen wahrhaft riesigen Raumkreuzer auf seinem Weg zur Erfüllung einer grauenhaften Aufgabe, vollbesetzt mit Fenachromern, die ihren verschiedenen routinemäßigen Aufgaben nachgingen. Im nächsten Augenblick aber gab es ein Aufblitzen, welches sich ungezählte Tausende von Kilometern durch das All ausbreitete.
So schnell, wie es gekommen war, verschwand dieses unerträgliche helle Leuchten auch wieder, und nirgends in der Gegend, wo eben noch ein stolzes Schiff gewesen war, gab es irgend etwas zu bemerken. Weder eine Außenplatte noch ein Metallträger, noch nicht einmal ein Tropfen geschmolzenen Metalls, und wäre er auch noch so klein gewesen, blieb zurück.
So fürchterlich, so unglaublich groß waren die Mächte, die bei der Zerstörung des Kupfers frei geworden waren, daß jedes einzelne Atom jenes Schiffes sich in Strahlung umgesetzt hatte, welche sich in ferner Zukunft irgendwo mit anderen Strahlen vereinen würde, um abermals Materie zu erzeugen und damit den ewigen Kreislauf des Universums fortzusetzen.
Schiff um Schiff jener hochmütigen Flotte fiel der Vernichtung anheim, jener Flotte, die bisher noch niemals auf nennenswerten Widerstand gestoßen war, und bei jeder dieser ausgeführten Aktionen erlosch im Modell der Milchstraße ein grünes Licht, um dann in hell rosaroter Farbe wieder aufzuleuchten.
Nach wenigen Stunden schon war der Raum rund um das Fenachrome-System frei vom Gegner, dann aber kam man immer langsamer voran, da es immer schwieriger wurde, den Standort der einzelnen Kreuzer aufzuspüren.
Wieder und wieder passierte es, daß Seaton dem Kurs eines Torpedos mit äußerster Genauigkeit folgte, nur um weit über die äußerste denkbare Position des gesuchten Schiffes hinaus vorzustoßen, ohne daß sich seine Suchinstrumente gemeldet hätten. Dann blieb ihm nichts anderes übrig, als zum Torpedo zurückzukehren, seine Richtung abzuändern und dann wieder vorzustoßen, worauf er meistens abermals ins Leere raste.
Nachdem er schließlich dreißigmal vergeblich versucht hatte, seinen Detektorschirm in Berührung mit dem gesuchten Gegner zu bringen, gab er seine Versuche auf, steckte seine übelriechende Pfeife in den Mund, gefüllt mit dem schlechten Kraut, welches er am liebsten rauchte, und ging außerhalb des Projektors mit tief in den Taschen vergrabenen Händen auf und ab, wobei er riesige blaue Qualmwolken hervorstieß.
„Unser Meister scheint etwas zu überlegen, nehme ich an“, ließ sich Dorothy vernehmen, als sie von einem Luftschiff aus den Projektor betrat. „Sieht beinahe so aus, als wenn ihr alle taub wärt. Habt ihr den Gong nicht gehört? Ich will euch abholen – höchste Zeit zum Essen!“
„Prima, Dorothy-Mädchen! Nur niemals die Mahlzeiten versäumen! Vielen Dank auch.“ Seaton gab sich offensichtlich Mühe, seine augenblicklichen Probleme aus dem Kopf zu verscheuchen.
„Das wird uns noch ganz schön zu schaffen machen, Mart“, kam er aber sofort wieder darauf zurück, nachdem sie im Schiff Platz genommen hatten und sich auf dem Weg „nach Hause“ befanden. „Bis zu einer Entfernung von annähernd dreißigtausend Lichtjahren komme ich mit der Ortung ganz gut zurecht, aber darüber hinaus wird es immer schwieriger, die richtige Azimut-Abweichung zu erreichen, was nach etwa einhunderttausend Lichtjahren völlig unmöglich zu werden scheint. In dieser Entfernung bin ich völlig auf meine Eingebung angewiesen.
An den Einstellungsmöglichkeiten kann es wohl kaum liegen, sie sind imstande, bis zu einer Entfernung von fünfhunderttausend einwandfrei zu arbeiten. Selbstverständlich weiß ich, daß die mir zur Verfügung stehende Visierlinie reichlich kurz ist, aber die Abweichung ist hundertmal größer, als sie sich aus dieser Ursache ergeben könnte.
Dazu kommt dann noch, daß es weder Regel noch System für diese Unregelmäßigkeiten zu geben scheint, soweit ich es beurteilen kann. Ich weiß nun allerdings nicht… das Weltall ist selbstverständlich vierdimensional gekrümmt … fragt sich nur, ob … hm …“
Er schwieg, und Crane gab Dorothy, die gerade den Mund öffnete, um etwas zu sagen, eilig ein Zeichen, still zu sein. Sie machte also ihren Mund wieder zu, wobei sie sich ziemlich lächerlich vorkam, und bis zum Erreichen ihres Bestimmungsortes wurde nichts mehr gesprochen.
„Nun, hast du deine Preisaufgabe gelöst, Dicky?“
„Ich glaube fast, ich bin einer Lösung ferner als je zuvor“, antwortete er, um dann fortzufahren, wobei er allerdings eher seinen Gedanken laut Ausdruck gab, als daß er zu jemandem gesprochen hätte. „Das All ist also in der vierten Dimension gekrümmt, und daraus folgt, daß die schnellen Strahlen fünfter Klasse sich nicht unbedingt genau wie Lichtstrahlen verhalten müssen – für mich steht sogar fest, daß sie das nicht tun.
Will man ihre Bahn berechnen, so ist dazu die Auflösung von fünf verschiedenen Gleichungen erforderlich, von denen jede einzelne unabhängig von allen anderen ist und deren jede zur fünften Ordnung gehört.
Dazu kommt dann noch … hm … hm … Es hat keinen Zweck, hier haben wir etwas gefunden, an dem sogar die norlaminianische Wissenschaft scheitern muß.“
„Du versetzt mich in Erstaunen“, sagte Crane. „Ich war bisher der Ansicht, die hätten alles schon berechnet.“
„Nicht, wenn es sich um Dinge handelt, die mit der Klasse Fünf in Zusammenhang stehen. So langsam hat es den Anschein, als müßten wir solange abwarten, bis jeder einzelne Torpedo in Zielnähe angelangt ist. Damit bin ich selbst nicht im geringsten einverstanden. Um die Schiffe auf der anderen Seite unserer Milchstraße zu erreichen, wird es auf diese Art eine kleine Ewigkeit dauern.
Na ja, beim Essen werde ich einmal mit den andern darüber sprechen – ich hoffe doch, daß sie mir wenigstens beim Sprechen ein paar Minuten über die Zeit zugestehen, wenn sie erst einmal wissen, worum es sich handelt.“
Während sie aßen, erklärte er einer ganzen Gruppe interessiert zuhörender weißhaariger Wissenschaftler, auf was für Schwierigkeiten er gestoßen war.
Zu Seatons nicht geringer Überraschung nahm Rovol die Erklärung geradezu begeistert auf.
„Das ist ja herrlich, mein Junge“, bemerkte er. „Wunderbar! Hier ergibt sich eine Gelegenheit für Jahre und abermals Jahre ausgedehntester Forschungen und Spekulationen. Einfach sagenhaft!“
„Was aber können wir dagegen unternehmen?“ wollte Seaton energisch wissen. „Wir können doch nicht damit zufrieden sein, ein ganzes Jahr lang Däumchen drehen zu müssen, bis diese Dinger ihre jeweiligen Adressaten erreicht haben!“
„Wir können nicht das geringste unternehmen, als daß wir dieses Phänomen untersuchen. Du selbst siehst doch ein, daß wir es hier mit einer besonders schwierigen Aufgabe zu tun haben. Bis zu ihrer endgültigen Lösung können viele Jahre, wenn nicht sogar ganze Generationen verstreichen, aber was ist denn schon ein Jahr mehr oder weniger? Im Endeffekt wird es dir ganz bestimmt gelingen, die Fenachromer zu besiegen, also gib dich zufrieden.“
„Aber gerade Zufriedenheit ist das, was ich im Augenblick nicht aufzuweisen habe“, erklärte Seaton in dringendem Ton. „Ich will jetzt tun, was zu tun ist, nicht in einem Jahr!“
„Vielleicht erlaubt ihr mir, einen Vorschlag zu machen“, warf Caslor ruhig ein. „Bitte, versteht mich nicht falsch. Ich verstehe nicht das geringste von der mathematischen Seite der ganzen Angelegenheit und kann darum auch nichts zu ihrer rein rechnerischen Lösung beitragen.
Habt ihr aber überhaupt schon einmal daran gedacht, daß wir es bei diesen Torpedos ja nicht mit selbständig denkenden Wesen zu tun haben, die sich nach ihren eigenen Berechnungen bewegen?
Ganz im Gegenteil handelt es sich hier doch um rein mechanische Geräte, die als solche in meinen eigenen Forschungsbereich fallen. Daher kann ich auch mit fast vollständiger Gewißheit sagen, daß sie von irgendwelchen Energiestrahlen gelenkt werden müssen und daß diese Strahlen notwendigerweise von den anzusteuernden Schiffen auszugehen haben.“
„Genau das ist die Lösung!“ rief Seaton und schlug sich bedauernd an die Stirn. „Du hast völlig recht – ich hatte schon im stillen beschlossen, meinen Kopf nur noch als Halt für den Hut zu verwenden.
Vielen Dank für diese deine Anregung, jetzt habe ich doch wenigstens etwas, worüber nachzudenken sich lohnt. Da auch Rovol für ein Jahrhundert Stoff zur Überlegung hat, sollten wir eigentlich alle zufrieden mit unserem Los sein.“
„Inwiefern ist das geeignet, uns voran zu bringen?“ wollte Crane wissen. „Selbstverständlich wundert es mich nicht, daß keinerlei Strahlen zu sehen waren, aber ich war immer der Ansicht, deine Schirme hätten alles derartige anzeigen müssen, wenn sie damit in Berührung gekommen wären?“
„Wenn es sich um normale Frequenzen von ausreichender Energie handelt, ja; aber es gibt so viele Möglichkeiten, einen Leitstrahl zu verwenden, auf den die von mir verwendeten Felder nicht ansprechen. Die waren reichlich schwach und nur für hohe Geschwindigkeiten sowie die Ausstrahlungen eines Energiebarrens gedacht. Bei so schwachen Strahlen, wie man sie für solche Zwecke verwendet, konnten sie einfach nicht reagieren.
Caslor hat ganz sicher recht. Die Torpedos werden von Strahlen beinahe unendlich geringer Intensität gesteuert, die erst nach Empfang innerhalb der Geschosse entsprechend verstärkt werden – genauso würde ich es ja auch machen.
Sicher braucht man einige Zeit, um die nötigen Geräte zu bauen, aber es muß gelingen, und dann wollen wir den Vögeln schon zusetzen. Jetzt brauchen wir wenigstens nicht mehr auf die vierdimensionalen Berichtigungsdaten zu warten.“
Als der Gong ertönte, der das Zeichen zum neuen Arbeitsbeginn gab, warteten Seaton und seine Mitarbeiter bereits auf dem Versuchsfeld. Es dauerte deshalb auch nicht lange, bis alle wieder am Werk waren.
„Wie willst du dein Problem also jetzt lösen, Dick?“ wollte Crane wissen.
„Ich sehe mir zunächst einmal das Innere eines Torpedos an, um festzustellen, wie das Ding überhaupt funktioniert. Danach kann ich dann ein Suchgerät bauen, welches auch bei Höchstgeschwindigkeit auf die Leitstrahlen anspricht und ihnen zu folgen vermag.
Ist es nicht allerhand, daß weder Rovol noch ich, die wir es doch eigentlich hätten wissen müssen, auf diesen einfachen Gedanken kamen? Die Dinger mußten doch ganz einfach etwas haben, wonach sie sich richten können!“
„Das kann ich dir sehr leicht erklären. Ihr alle beide habt euch ausschließlich mit der Raumkrümmung befaßt und wart darüber hinaus auch zu vertraut mit eurer Aufgabe, als daß ihr den nötigen Abstand hättet wahren können. Das ist genau wie mit jenem Mann, der mitten im Wald war, diesen aber vor lauter Bäumen nicht sehen konnte.“
„Leicht möglich. Nachdem Caslor das Ganze erklärt hatte, war es aber auch uns völlig klar.“
Noch während er sprach, hatte Seaton seine eigene Projektion ins Innere desselben Torpedos geschickt, an dem er gestern so lange vergeblich sein Glück versucht hatte.
Nachdem er die automatische Korrektion so eingestellt hatte, daß sie immer in den Innenraum des winzigen Instrumententeils zeigten, begab er sich bei einer Geschwindigkeit vom Tausendfachen der Lichtgeschwindigkeit an seine Arbeit. Schon auf den ersten Blick erkannte er den Empfangsteil, einen Satz verschiedener Kurzwellenspulen und Verstärker, so daß er nicht lange brauchte, um die Grundzüge der Fernsteuerung, die hier Anwendung gefunden hatten, zu erkennen.
Als nächstes errichtete er unmittelbar vor dem Torpedo aus Energiestrahlen ein Suchgerät, dann änderte er die in Frage kommenden Frequenzen so lange ab, bis ihm ein Meßgerät anzeigte, daß er nunmehr die genaue Wellenlänge des Leitstrahls gefunden hatte. Abermals eilte er jetzt dem Geschoß voraus, wobei er sich diesmal aber an den soeben ausfindig gemachten, nur bleistiftdicken Leitstrahl hielt.
„Hast du es jetzt geschafft?“ wollte Dunark wissen.
„So ungefähr. Die mir zur Verfügung stehenden Möglichkeiten sind allerdings alles andere als ideal. Irgendwo innerhalb meiner Steuergeräte stimmt etwas nicht; sowie ich mich der Höchstgeschwindigkeit auch nur nähere, geht mir der Leitstrahl wieder verloren. Wie dem aber auch sei, das werde ich sicher durch ein paar Experimente klären und beseitigen können.“
Er berührte ein paar Stellknöpfe mit äußerster Vorsicht, drückte ein paar zusätzliche Tasten und veränderte eine Untersetzung von einer Million zu eins auf zehn Millionen. Nachdem das erledigt war, erhöhte er seine Geschwindigkeit und stellte fest, daß er das Tempo der fenachromischen Schiffe und Torpedos um ein Vielfaches überbieten konnte, ohne aber die geringste Möglichkeit zu haben, die Höchstgeschwindigkeit des Projektionsstrahls auch nur annähernd auszunutzen.
Nach Stunden und Tagen angestrengter Versuchsarbeit, während der Hunderte von Gegnerschiffen entdeckt und zerstört wurden, und nachdem er alle sich seinem hochtrainierten Geist auftuenden Möglichkeiten ausprobiert hatte, kam er widerstrebend zu der Überzeugung, daß es von der Natur der Sache aus völlig unmöglich war, irgendeine Ätherwelle mit der von ihm angestrebten Geschwindigkeit zu verfolgen.
„Ich glaube kaum, daß es jemals jemand schaffen wird, Mart“, mußte er schließlich zögernd zugeben. „Bis zu einer bestimmten Grenze geht alles ganz gut, aber darüber hinaus ist einfach nichts zu machen.
Jetzt weiß ich auch endlich, warum es nicht geht – und ich glaube, mit dieser Erkenntnis eine nicht unwichtige wissenschaftliche Entdeckung gemacht zu haben.
Schon bei weit unter der Lichtgeschwindigkeit liegenden Vorgängen weichen, wie du ja weißt, die Lichtwellen um eine Kleinigkeit von der geraden Linie ab.
Diese Abweichung ist bis hinauf zu einer von den Fenachromern niemals erreichten Grenze nicht sehr stark und fällt kaum ins Gewicht – so kann ich zum Beispiel garantieren, daß wir noch etwas sehen können, wenn wir mit der Skylark auch noch so schnell durch den Raum reisen.
Das stimmt mit der allgemein anerkannten Theorie überein, nach der die scheinbare Geschwindigkeit aller Ätherbewegungen weder von ihrer Quelle noch vom Beobachtungsort abhängt. Diese Theorie trifft aber nicht mehr zu, sobald eine bestimmte Grenze erreicht wird, die weit unterhalb der Geschwindigkeit liegt, mit der sich alle fünftklassigen Strahlen fortpflanzen.
Nach Überschreiten dieser Geschwindigkeit verzerren sich die Leitstrahlen so enorm, daß sie einfach verschwinden und ich gezwungen bin, sie erst wieder zu entzerren. Das alleine wäre aber noch erträglich. Wenn ich jedoch so ungefähr ein Prozent der vorgesehenen Geschwindigkeit erreicht habe, sehe ich keine Möglichkeit mehr, genügend Energie einzusetzen, um sie zu etwas Feststellbarem zu machen.
Da hat also Rovol abermals etwas, mit dem er sich weitere hundert Jahre herumschlagen kann.“
„Das wird selbstverständlich unsere Arbeit so verlangsamen, daß wir länger brauchen, um die Galaxis von unseren Gegnern zu säubern, aber dennoch sehe ich keinen Grund, den Mut zu verlieren“, entgegnete Crane. „Noch immer kommst du ja wesentlich schneller voran, als wenn du darauf hättest warten müssen, daß die einzelnen Nachrichten ihr Zielschiff erreichen. Ich möchte sogar behaupten, daß wir mit unseren Fortschritten sehr zufrieden sein dürfen.“
Damit zeigte er zum Modell der Milchstraße hin, in welchem bereits dreiviertel des Volumens keine grünen, sondern nur noch rosa Lichter aufwies.
„Ja, eigentlich hast du ja recht – wir sind so in ungefähr zehn Tagen fertig – aber ich gebe nur ungern zu, daß ich eine Aufgabe nicht völlig lösen kann. Nun ja, ändern kann ich es nicht, also mache ich mich lieber wieder an die Arbeit.“
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Als dann endlich auch das neunhundertsechste Schiff der Fenachromer von der Bildfläche verschwunden war, machten sich die beiden Männer von Terra auf die Suche nach ihrem Freund Drasnik, den sie in seinem Zimmer damit beschäftigt fanden, sich mit einer Unmenge der verschiedensten Daten, Tatsachen und Theorien herumzuschlagen.
„So, unsere erste Aufgabe wäre erledigt“, meldete Seaton. „Hast du irgend etwas Neues für uns?“
„Nun ja, meine Forschungen sind so gut wie komplett“, war die ernsthafte Antwort. „Ich habe mich in die Gedanken und Gefühle unzähliger unserer Gegner versetzt und dort ohne Ausnahme so entsetzliche Dinge angetroffen, daß unsereiner es sich gar nicht vorstellen kann.
Ich nehme aber an, daß ihr euch weniger für Psychologie als für greifbare Tatsachen interessiert. Obwohl nur spärlich vorhanden, ist es mir doch gelungen, einiges Interessante herauszufinden und daraus eine Theorie zu entwickeln. Laßt mich aber zuerst einmal aufzählen, was ich erfahren habe: Sie sind nicht imstande, Strahlung kontrolliert anzuwenden oder auch nur zu erzeugen, welche sich nicht mit Hilfe des Äthers fortpflanzt, aber sie können ein Frequenzband solcher Strahlen feststellen, die sie als ,Infrawellen’ bezeichnen und bei denen es sich wohl um Strahlen fünfter Klasse handelt, da sie die nächste Stufe unterhalb des Äthers einnehmen. Der Detektor selbst stellt eine Art Lampe dar, die bei normaler Strahlintensität blau, bei stärkerem Einfall aber rot leuchtet.“
„Schon gut, die Dinger kannte schon Rovols Urururgroßvater – sie sind mir nichts Neues“, ermutigte Seaton den mit fragendem Blick innehaltenden Drasnik. „Ich weiß ganz genau, warum und wieso ein Detektor funktioniert.
Ja, es stimmt schon, wir haben sie auf uns aufmerksam gemacht. Obwohl unser Trägerstrahl eng gebündelt war, genügte doch der Zweitprojektor, um mit seinen Ausstrahlungen jedes derartige Gerät im Umkreis bis zu einer Million Kilometern ansprechen zu lassen.“
„Etwas anderes sehr Wichtiges ist die Tatsache, daß sehr viele Personen – ich habe von über fünfhundert erfahren, aber sicher waren es noch weit mehr – ohne jede Erklärung oder Spur verschwunden sind, und zwar unmittelbar nachdem unsere Kriegserklärung verkündet wurde. Zu ihnen gehört übrigens auch Kaiser Fenor. Seine Familie ist zurückgeblieben, und sein Sohn regiert nicht nur an seiner Stelle, sondern auch in seinem Sinne.
Die anderen Vermißtenfälle aber sind alle gleicher Art und in mehreren Punkten bemerkenswert. Zuerst einmal gehört jeder einzelne Mann unter den Verschwundenen der ‚Partei für die Verschiebung’ an, einer fenachromischen Minderheit, die der Auffassung ist, daß die Zeit für die Eroberung der Galaxis noch nicht reif sei. Der zweite Punkt ist der, daß jeder von ihnen auf irgendeinem wichtigen Gebiet an führender Stelle stand und daß für jedes dieser Gebiete ein Fachmann zu den Vermißten zählt, sogar von der Raumflotte ist General Fenimol, der Oberkommandierende, mitsamt seiner Familie ohne jede Spur untergetaucht. Als Drittes – und das ist wohl das Bemerkenswerteste daran – ist in jedem einzelnen Fall die ganze Familie bis hinunter zu Kindern und Enkeln verschwunden. Hinzu kommt noch, daß auf Fenachrome jeder Start eines raumtüchtigen Fahrzeugs sorgfältig registriert werden muß und daß kein derartiges Schiff vermißt wird. Nebenbei habe ich noch allerhand Gerüchte und Vermutungen entdeckt, von welchen vielleicht einige zur Klärung dieser Angelegenheit beitragen können. Manche glauben, alle Vermißten seien durch den Geheimdienst hingerichtet worden, und man habe als Vergeltung dafür ein Attentat auf Fenor zum erfolgreichen Abschluß bringen können.
Viel weiter verbreitet allerdings ist die Ansicht, sie hätten sich in Sicherheit gebracht, wobei die Auffassungen, daß sie sich jetzt in einer abgelegenen Dschungelgegend verborgen halten, mit dem Argument unterstützt wird, daß die strengen Bestimmungen über die Raumfahrt jede größere Reise unmöglich machen müssen und daß darüber hinaus jedes Schiff von den Schirmen gemeldet worden wäre.
Andere wieder wenden ein, daß so mächtige Leute wie Fenimol oder Ravindau jedes ihnen zweckmäßig erscheinende Schiff hätten bauen können, ohne daß es jemand gewahr hätte werden müssen, und daß zumindest Ravindau jederzeit in der Lage gewesen wäre, unentdeckt durch die Detektorschirme zu kommen. Diese letzteren glauben, daß die Abwesenden entweder nach einem anderen System oder nach einem Planeten derselben Sonne ausgewandert sind. Ein alter General sagte laut, die feigen Verräter seien sicherlich ganz aus der Galaxis geflohen, und man sollte ihnen doch alle ihre Anhänger schleunigst nachschicken.
So, das wären also in Kürze alle Ergebnisse meiner Nachforschungen, soweit sie dein Problem unmittelbar angehen.“
„Das sind allerhand Hinweise, die in die verschiedensten Richtungen zeigen“, bemerkte Seaton. „Trotzdem wissen wir jetzt wenigstens, daß auch die ,Verschieber’ genauso fanatisch für die Eroberung des Universums sind wie die anderen – sie sind eben nur wesentlich vorsichtiger und entschlossen, nicht das geringste Verlustrisiko einzugehen. Aber du sagtest doch, du hättest eine Theorie entwickelt, also heraus damit!“
„Ich bin nach allem fest davon überzeugt, daß diese Leute ihr Sonnensystem verlassen haben, und zwar wahrscheinlich mit einem gewaltigen Schiff, das sicher schon vor langer Zeit gebaut und für den Notfall bereitgehalten wurde. Über ihr Ziel bin ich mir nicht ganz sicher, nehme aber an, daß es außerhalb unserer Milchstraße liegt und daß sie vorhaben, auf einem dazu geeigneten Planeten von vorne anzufangen, um in fernerer Zukunft die alten Eroberungspläne dann doch noch auszuführen.“
„Heiliges Kanonenrohr!“ rief Seaton aus. „Das würden sie noch nicht in einer Million Jahren schaffen!“ Er überlegte einen Augenblick und fuhr dann bedächtiger fort: „Aber nein, sie können es und werden es bei ihrer Einstellung auch tun. Drasnik, du hast hundertprozentig recht. Jetzt haben wir endlich einmal eine echte Suchexpedition vor uns. Mach’s gut, und vielen Dank nochmals.“
Zum Projektor zurückgekehrt, ging Seaton ruhelos auf und ab und verpestete die Luft mit dem Rauch seiner Pfeife.
„Ich habe es, Mart!“ rief Seaton schließlich, eilte ans Schaltpult und baute ein Gerät nach dem anderen zusammen. „Wenn sie den Planeten wirklich verlassen haben, können wir ihren Start beobachten – was immer auch mit ihnen geschehen sein mag, wir wollen es uns jedenfalls einmal ansehen!“
„Wie das? Sie sind doch schon fast einen Monat lang verschwunden!“ wandte Crane ein.
„Mit einem Unsicherheitsfaktor von nur einer halben Stunde wissen wir, wann sie sich aus dem Staub gemacht haben. Wir stellen also ganz einfach fest, welche Strecke das Licht seither zurückgelegt hat, fangen die in Frage kommenden Strahlen ein, verstärken sie und schauen uns an, was damals überhaupt vorging.“
„Wir wissen doch noch nicht einmal, an welcher Stelle des Planeten das alles geschah.“
„Dann verfolgen wir das Geschehen eben vom Beratungssaal aus. Ob es damals Tag oder Nacht war, ist völlig gleichgültig, weil wir ja ohnedies Infrarot verwenden müssen, denn nur diese Frequenz ermöglicht es, durch den Nebel zu sehen. Außerdem gibt es auf keinem Planeten so etwas wie absolute Finsternis. Mart, ich habe genügend Energie zur Verfügung, um die Erbauung der Pyramiden nicht nur mit anzusehen, sondern sogar zu fotografieren – und das war doch schließlich vor ein paar tausend Jahren!“
„Mein Gott“, stöhnte Crane, „welche erstaunlichen Möglichkeiten! Dann könnte man ja auch …“
„O ja, man könnte eine Fülle der erstaunlichsten Dinge unternehmen“, unterbrach ihn Seaton grob. „Aber im Augenblick haben wir Wichtigeres zu tun. Eben habe ich die von uns besuchte Stadt und den Zeitpunkt unseres Besuches grob eingestellt. Der verschwundene General Fenimol sollte jetzt eigentlich im Beratungssaal sein. Ich werde unseren Projektor so steuern, daß die Zeit scheinbar gerafft wird, und wir wollen einmal sehen, was geschieht. Ich kann das alles so dirigieren, daß es aussieht, als sähen wir das ursprüngliche Geschehen mit eigenen Augen.“
„Das ist unglaublich, Dick. Bedenke doch, wir sehen jetzt Dinge, die schon lange Vergangenheit sind!“
„O ja, das ist schon allerhand. Dot würde sagen, es sei ‚ganz einfach viel zu kompliziert’. Aber schließlich geschieht es doch, oder nicht? Ich weiß sogar ganz genau, wie und warum es geschieht. Wenn wir später Zeit dazu haben, werde ich dir die ganzen Grundlagen in dein eigenes Hirn einpflanzen. So, da wären wir!“
Während sie in die Sichtscheiben blickten, glaubten die zwei Männer über dem Zentralgebäude der Hauptstadt von Fenachrome zu schweben. Da sie sich des Infrarot bedienten, entfiel der störende Nebel, und sie konnten die ganze Schönheit der Stadt und des sie umgebenden Dschungels deutlich erkennen.
Wieder suchten sie den Beratungssaal auf und sahen Fenor, Ravindau und Fenimol in ihre Besprechung vertieft.
„Nach allem, was du schon gezaubert hast, müßtest du doch eigentlich auch imstande sein, das Gespräch dort hörbar zu machen?“ fragte Crane herausfordernd.
„Nun, du ungläubiger Thomas, auch das dürfte nicht so unmöglich sein, wie du anscheinend annimmst. Allerdings würde man dazu wegen des Geschwindigkeitsunterschiedes zwischen Licht und Schall zwei Projektoren benötigen. Theoretisch sind Schallwellen genauso unbegrenzt fortpflanzbar wie das Licht, aber ich glaube kaum, daß man einen vor mehr als einer Stunde erzeugten Ton nochmals hörbar machen kann.
Vielleicht gelingt es, aber das wollen wir später einmal ausprobieren. Wie ich mich entsinne, kannst du recht gut von den Lippen ablesen. Versuche einmal, soviel wie möglich herauszubekommen!“
In der Folge sahen sie alles genauso, wie es vor nahezu einem Monat stattgefunden hatte. Sie beobachteten, wie Fenor starb, wie die Familie des Generals an Bord des Luftschiffes ging und wie sich Ravindaus Gefolgsleute einschifften. Schließlich sahen sie den atemberaubenden Start des Raumriesen, und damit gab es für Seaton wieder allerhand zu tun.
Schneller und schneller jagte er seinen Trägerstrahl dem Schiff nach, bis er eine Geschwindigkeit erreicht hatte, wo es unmöglich war, die ihnen als Spur dienenden Ätherwellen noch zu entdecken. Viele Minuten lang starrte Seaton auf die Sichtscheibe und berechnete die Flugbahn, bevor er sich wieder Crane zuwandte.
„Na also, alter Junge, die Lösung dieses Problems stellte sich als einfacher heraus, als ich selbst zuerst annahm. Trotzdem wird es in zunehmendem Maße schwieriger, die Fenachromer zu vernichten.“
„Von meinen geringfügigen Kenntnissen deiner Instrumente her komme ich zu der Ansicht, daß sie direkt aus der Galaxis hinausstreben, und zwar mit der höchsten Beschleunigung, die sie erzielen können?“
„Ja, es sieht ganz danach aus. Schon sind sie draußen im absoluten Raum, vor sich das Nichts, und anscheinend haben sie nicht die geringste Absicht, abzubremsen oder auch nur die Beschleunigung wegzunehmen. Ich bin sogar der Ansicht, daß sie seit dem Start auf die gegenwärtige Art gereist sind. Aus diesem Grund sind sie jetzt auch schon so weit weg, daß ich sie mit nichts mehr erreichen kann. Aber auf jetzt, Bursche – los geht’s!“
„Einen Augenblick noch, Dick. Nur die Ruhe. Was hast du jetzt schon wieder vor, wenn ich fragen darf?“
„Was ich vorhabe? Nun, ich will den Planeten zerstören, bevor uns noch mehr von den Kerlen entwischen, und dann geht es hinter den anderen her, wenn nötig bis zum Andromeda-Nebel!“
„Beruhige dich und nimm Vernunft an, du drehst wieder einmal durch. Ihre Höchstbeschleunigung beträgt das Fünffache der Lichtgeschwindigkeit. Genauso schnell sind wir auch, da wir ja denselben Antrieb haben. Wenn also beide Schiffe gleich stark beschleunigen, das flüchtige aber einen Vorsprung von einem Monat besitzt, wie lange wird es dann wohl dauern, bis es eingeholt ist?“
„Wieder einmal muß ich dir recht geben, Mart“, gab Seaton enttäuscht zu. „Sie wären bis in alle Ewigkeit ungefähr eine Million mal schneller als wir, so daß ihr Vorsprung im selben Verhältnis anwachsen müßte. Was hast du selbst vorzuschlagen?“
„Ich bin mit dir der Auffassung, daß es höchste Zeit ist, den Feindplaneten zu vernichten. Was die Verfolgung jenes Schiffes angeht, so überlasse ich diese Aufgabe ganz allein dir. Irgendwie mußt du eine Möglichkeit finden, unsere Höchstbeschleunigung zu erhöhen. So wirkungsvoll unser gegenwärtiger Antrieb auch ist, so müßten die Norlaminianer ihn doch noch verbessern können. Selbst die geringste zusätzliche Beschleunigung würde es uns ermöglichen, die Fenachromer schließlich doch noch einzuholen.“
„Hm …“ Seaton, dessen erste Erregung inzwischen abgeklungen war, dachte angestrengt nach. „Wie weit, glaubst du, werden wir ihnen nachjagen müssen?“
„So weit, daß wir deinen Projektor einsetzen können, sagen wir also eine halbe Million Lichtjahre.“
„Sicherlich werden sie doch irgendwo endlich einmal anhalten?“
„Selbstverständlich, aber bis dahin können ja vielleicht Jahre vergehen. Erinnere dich nur daran, daß sie eine Ausrüstung für einhundert Jahre an Bord haben und sich auf dem Weg nach ,einer anderen Galaxis’ befinden. Selbst die allernächsten Milchstraßensysteme sind wirklich weit genug von uns entfernt.“
„Haben unsere Astronomen also unrecht?“
„Ihre Entfernungsschätzungen liegen ohne Ausnahme weit unter den tatsächlichen Werten, ja, sie sind nur selten auch nur in der Größenordnung richtig.“
„Nun, dann wollen wir also zuerst einmal den Planeten vornehmen.“
Bereits früher hatte Seaton festgestellt, wo seine Gegner die für Kriegsschiffe bestimmten Energiebarren lagerten, und es nahm nicht viel Zeit in Anspruch, einen Zweitprojektor innerhalb der fenachromischen Atmosphäre zu bauen. Mit dessen Hilfe brachte Seaton mehrere Kraftstrahlen in Anwendung, die einen der Kupferbarren zu einem der Pole brachten, wo er zwischen zwei Elektronen abgelegt wurde.
Auf die gleiche Weise verteilte er noch siebzehn andere Barren in gleichmäßigen Abständen rund um die Welt seiner Gegner.
Nachdem so alles vorbereitet war, umklammerte Seatons Hand den Auslöschhebel, nur um kraftlos herabzusinken.
„Mart – ich bringe es einfach nicht fertig. Da ich weiß, daß auch du nicht der Kerl dazu bist, werde ich mir Hilfe herbeirufen müssen.“
„Hast du die Sicht auf Infrarot umgeschaltet?“ fragte Dunark ruhig, als er in Beantwortung von Seatons Ruf den Projektor betrat. „Von dem, was jetzt kommt, möchte ich mir nichts entgehen lassen.“
„Das Zusehen überlasse ich dir.“
Während sich die beiden Freunde noch abwandten, wurde der ganze Unterbau des Projektors hell erleuchtet. Mehrere Minuten lang blickte Dunark auf die Sichtscheibe, wo er die Zerstörung erkennen konnte, die die achtzehn enormen Sprengladungen angerichtet hatten.
„Eine gründliche Arbeit, Dick“, meldete er, als er sich schließlich abwandte. „Du hast eine neue Sonne geschaffen, so daß das System jetzt einen Doppelstern als Mittelpunkt hat.“
„Uns blieb nichts anderes übrig, wenn wir siegen wollten“, sagte Seaton stockend, „aber selbst diese mir doch bekannte Tatsache erleichtert es mir kaum.
Nun, den Projektor hier brauchen wir jetzt nicht mehr, jetzt hängt alles Weitere nur von uns und der Skylark III ab. Gehen wir also, um nachzusehen, ob man sie schon fertig ausgerüstet hat. Wie ihr ja wißt, wollten unsere Freunde heute fertig werden.“
Es war eine seltsam schweigsame Menschengruppe, die sich in dem kleinen Flugschiff auf den Weg machte. Nachdem sie die halbe Strecke zurückgelegt hatten, kam Seaton aber mit einem lauten Ausruf wieder zu sich.
„Mart, ich weiß, was wir tun müssen! Die Skylark wird sehr viel höher beschleunigen können, ohne daß wir dazu eines Rates von einem unserer norlaminianischen Freunden bedürfen.“
„Wie das?“
„Indem wir eines der überschweren Metalle als Treibstoff einsetzen. Die Summe der freiwerdenden Energie ist ein Produkt aus Atomgewicht, Ordnungszahl und Dichte, die Tatsache des Freiwerdens selbst aber hängt von der Zusammenstellung der Atome ab, wie wir beide schon lange berechnet haben.
Damals waren wir aber noch nicht in der Lage, unsere Berechnungen weiterzuführen. Kupfer ist nämlich lediglich das wirkungsvollste der wenigen Metalle, die überhaupt unter normalen Umständen zerfallen können.
Indem wir spezielle Anreger verwenden, können wir doch jedes beliebige Metall als Energiequelle verwenden. Osnomia hat praktisch unbegrenzte Vorräte an Schwerstmetallen einschließlich Radium und Uran. Radium kommt natürlich nicht in Frage, aber Uran können und werden wir verwenden, wodurch wir mit ungefähr der vierfachen Beschleunigung rechnen können.
Dunark, wie wäre es, wenn du dich daran machtest, uns einen ganzen Haufen zurechtzuschmelzen?
Aber nein, warte, dazu verwende ich doch besser ein paar Energiestrahlen, die können das besser und sind außerdem noch in der Lage, die Ware gleich hier abzuliefern. Bis morgen sollten die Uranbarren auf diese Weise gebrauchsfertig sein, und dann können wir jenen Kerlen im Notfall unser ganzes Leben lang nachjagen.“
Zum Projektor zurückgekehrt, schickte Seaton die erforderlichen Strahlkombinationen ans Werk, dann machten sich die drei abermals auf den Weg.
Noch immer lag die Skylark so da, wie sie sie verlassen hatten, aber statt weiß leuchtete der Riesenkreuzer jetzt in funkelndem Purpur. Durch einen der Eingänge betraten sie den Aufzug und fuhren nach oben zum Kontrollraum, wo sie ein Dutzend der weißbärtigen Gelehrten um ein so vielfältig ausgerüstetes Schaltpult versammelt fanden, daß Seaton sofort wußte, hier könne es sich nur um die Steuerung des ihm versprochenen Projektors handeln.
„Ah, Freunde, ihr kommt gerade zur rechten Zeit. Alles ist soweit vollendet, daß wir gerade mit dem Beladen anfangen wollten.“
„Tut mir leid, aber wir müssen noch ein paar Änderungen vornehmen – entweder muß der Anreger umgebaut oder ausgetauscht werden.“ Seaton gab in aller Eile an, was sie entdeckt hatten und was sie unter diesen Umständen unternehmen wollten.
„Selbstverständlich ist Uran eine weit bessere Energiequelle“, stimmte ihm Rovol zu, „und ich bin froh, daß du daran dachtest. Von uns wäre wohl kaum jemand auf die Idee gekommen, zumal Schwermetalle bei uns so selten sind.
Einen Anreger können wir verhältnismäßig schnell bauen, andere Veränderungen sind nicht nötig.“
„Habt ihr selbst denn überhaupt nicht an die Möglichkeit gedacht, daß uns ein paar Fenachromer zu einer ewig langen Jagd zwingen könnten?“ fragte Dunark ernsthaft.
„Darum haben wir uns gar nicht ernsthaft gekümmert“, antwortete der Oberste der Fünf. „Mit fortschreitendem Lebensalter wirst auch du es dir abgewöhnen, überall Anlaß zu Ärger und Sorgen zu suchen. Wenn wir uns vorzeitig Gedanken gemacht hätten, so wäre das nur unnützer Aufwand gewesen, wie du sicher zugeben wirst. Wie du siehst, hat unser junger Freund Seaton die Angelegenheit bereits in wahrhaft wissenschaftlicher Weise erledigt.“
„So, ist jetzt also alles bereit, Rovol?“ fragte Seaton, als mit Hilfe des Projektors ein neues Gerät zur Anregung des Atomzerfalls in Uran erstanden war. „Das Metall selbst wird morgen hier ankommen. Bis dahin könntest du Crane und mich in der Bedienung des Projektors unterweisen, denn ich sehe, daß er noch komplizierter als sein Prototyp ist.“
„Er ist auch das Vollendetste, was jemals auf Norlamin geschaffen wurde“, erwiderte Rovol lächelnd. „Jeder von uns hat aus seinem eigenen Wissensgebiet alles dazu beigetragen, was irgendwie von Nutzen sein könnte. Kein Wunder also, wenn das Gerät so vielseitig wurde.“
Vermittels der Lehrmaschine erhielten die beiden Männer von der Erde ausführliche Instruktionen über jedes nur denkbare Anwendungsgebiet der komplizierten Maschinerie, die sich vor ihnen auftürmte.
„Oha, das ist vielleicht ein Ding!“ meldete sich Seaton, als die Prozedur zu Ende war. „Der Apparat kann alles bis auf Eierlegen – und selbst da bin ich nicht ganz sicher, ob nicht auch das möglich ist! Rufen wir also die Mädchen und zeigen ihnen das Schiff – schließlich sollen sie sich hier lange Zeit heimisch fühlen.“
Während sie warteten, nahm Dunark Seaton beiseite.
„Dick, wirst du mich bei deiner Reise brauchen?“ fragte er. „Ich weiß, daß du mich nicht grundlos hierbehieltest, als du alle anderen heimschicktest.“
„Nein, das schaffen wir auch alleine – es sei denn, du willst mitkommen. Ich wollte dich nur hierbehalten, bis sich eine Gelegenheit zu einer Unterhaltung unter vier Augen ergibt – und die ist jetzt da.
Wir beide haben zusammen schon soviel mitgemacht und sind uns so nahegekommen, daß ich mich bei dir dafür entschuldigen muß, weil ich dich nicht an meinem hier erworbenen Wissen teilnehmen lasse. Tatsache ist aber, daß ich selbst froh wäre, wenn ich es nicht nötig hätte. Verstehst du mich?“
„Dich verstehen? Ich bin dir sogar etwas im voraus! Ich will nicht das geringste damit zu tun haben, das ist auch der einzige Grund, weshalb ich nicht mitkommen möchte. Mein Hirn reicht gerade dazu aus, einzusehen, daß solche Kenntnisse weder für mich noch sonst für einen Angehörigen meines Volkes taugen. Vielleicht kommt auch für uns in ferner Zukunft einmal die Zeit, wo wir reif genug dafür sind.“
Die beiden Freunde schüttelten sich die Hand, dann fuhr Dunark in leichterem Ton fort: „Auf einem Planeten muß es die verschiedensten Menschen geben und im Universum bilden gleichfalls die unterschiedlichsten Rassen eine Gemeinschaft – mit alleiniger Ausnahme der Fenachromer.
Nachdem Mardonale unschädlich gemacht wurde, wird sich Osnomia sehr rasch fortentwickeln, und wenn es uns auch vielleicht versagt bleiben wird, das Endziel zu erreichen, so habe ich doch von dir soviel gelernt, daß diese Entwicklung noch beschleunigt werden wird …“
„Ich wußte ja, du würdest mich verstehen, aber trotzdem mußte ich persönlich mit dir darüber sprechen. Siehst du, da kommen die Mädchen, auch Sitar ist dabei. Zeigen wir ihnen also, was es zu sehen gibt.“
Seatons erster Gedanke galt dem wichtigsten Teil des Schiffes, der unschätzbar wertvollen Neutronium-Linse in ihrer dünnen Hülle, ohne die es unmöglich war, mit den fünftklassigen Strahlen umzugehen. Er fand das Gesuchte etwa fünfhundert Meter hinter der nadelscharfen Bugspitze, genau in der Längsachse des Schiffes gelagert und durch viele starke Schotten aus Inoson gegen jeden Schaden geschützt.
Nachdem er sich in dieser Hinsicht beruhigt hatte, machte er sich auf die Suche nach den Freunden, die eine Entdeckungsreise durch ihr neues Schiff angetreten hatten.
So gewaltig das Schiff auch war, so gab es doch genauso wenig wie bei einer Präzisionsuhr irgendwelchen verschwendeten Platz in ihm. Die Wohn- und Aufenthaltsräume waren rings um den Mittelraum gelegen, der Kraftstation, Generatoren, Projektoren und das Schaltpult für die Waffen enthielt. Mehrere umfangreiche Abteilungen waren ausschließlich den vollautomatischen Schiffsgeräten wie Kühlanlagen, Heizung, Frischluftversorgung und ähnlichem vorbehalten. Schließlich waren da noch die Lagerräume, die gerade gefüllt wurden.
„Ganz wie zu Hause, sogar die Etiketten stimmen“, grinste Seaton, als er auf einer Ananasdose die Aufschrift „Dose Nr. 1“ las, obwohl er genau wußte, daß der Doseninhalt niemals näher als auf ein paar Tausend Lichtjahre an Hawaii herangekommen sein konnte. Gleichfalls beobachtete er, wie man die Kühlräume mit Riesenstücken frischen Fleisches füllte, und das auf einem Planeten, der Jahrtausende lang als einziges Lebewesen den Menschen auf seiner Oberfläche getragen hatte.
Nahezu der ganze verbleibende, nach Millionen von Kubikmetern zu rechnende Lagerraum blieb dem zum Antrieb benötigten Uran vorbehalten, mit Ausnahme einiger weniger Kammern, die mit zu Barren geformtem Inoson für etwaige Reparaturen angefüllt worden waren.
Jede einzelne Schiffsabteilung war von scheinbar endlosen, röhrenförmigen Tunnels aus zugänglich, in welchen Wagen oder Aufzüge für rasches Vorwärtskommen sorgten. Diese Verbindungswege ließen sich in kurzen Abständen durch automatisch arbeitende Zwischenschotts hermetisch abriegeln, falls etwa ein Teil des Raumkreuzers beschädigt oder gar abgerissen werden sollte.
Auf dem Rückweg zur Zentrale machten sie eine Entdeckung, die ihnen vorher entgangen war. Direkt unter dem Steuerraum fanden sie in einem extra für einen schnellen Start eingerichteten, kugelförmigen Hangar die komplett ausgerüstete Skylark II!
„Seht euch das an, welch lieber Besuch!“ rief Margaret aus. „Rovol, das war eine prima Idee von dir. Ohne unser altes Schiff hätten wir uns doch nicht ganz zu Hause gefühlt, habe ich recht, Martin?“
„Nun, diese Idee hat auch ihre praktischen Vorteile“, antwortete Crane. „Höchstwahrscheinlich werden sich genug Gelegenheiten ergeben, wo unser doch wirklich reichlich großes Mutterschiff zu umfangreich für unser Vorhaben wäre.“
„Ja, und außerdem habe ich noch nie gehört, daß ein Hochseeschiff ohne ein kleineres Beiboot losgefahren wäre“, warf die niemals mundfaule Dorothy ein.
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Bis fast zum Bersten vollgestopft mit dichtgestapelten Uran- und Inosonbarren und für alle Eventualitäten, die sich voraussehen ließen, ausgerüstet, so lag die Skylark III scheinbar ruhig auf ihrem Platz. Seatons angespanntem Geist wollte es allerdings beinahe so vorkommen, als teile sie seine eigene Ungeduld, endlich hier wegzukommen.
Die fünf Leute standen dicht an einer offenen Tür ihres Kreuzers beisammen, vor ihnen die greisen Wissenschaftler, welche sich für so viele Tage alle Mühe gegeben hatten, um ihnen bei der Niederwerfung der grauenhaften Gegner behilflich zu sein, deren bloße Existenz das gesamte Universum bedrohte.
Fodan, der achtunggebietende Oberste der Fünf, kam soeben zum Schluß seiner Ansprache.
„Möge der Große Unbekannte eurer Mission den von uns allen so sehnlich erhofften Erfolg geben. Sollte es aber beschlossen sein, daß ihr bei eurem Vorhaben dahingeht, so könnt ihr dennoch ruhig sein, denn dann wird unser ganzes Volk alles daransetzen, um zu verhindern, daß die Fenachromer obsiegen. Im Namen Norlamins sage ich euch Lebewohl.“
Nachdem Crane kurz geantwortet hatte, stieg das Häuflein der Scheidenden endlich ein. Auf ihrem Weg zur Zentrale schloß sich hinter ihnen eine Sicherheitstür nach der anderen. Langsam erhob sich alsdann unter Seatons kundiger Führung der Bug des Schiffes, bis es beinahe senkrecht nach oben gerichtet war, dann stieg der Riese mit sich ständig steigernder Geschwindigkeit empor. Schneller und schneller flogen sie hinaus in den grenzenlosen Raum jenseits der äußersten Grenzen des grünen Systems.
Eine Zeitlang noch widmete Seaton all seine Aufmerksamkeit der Sichtscheibe, dabei den Kurs ab und zu um Bruchteile von Gradsekunden korrigierend, dann war er endlich befriedigt und schaltete den Steuerautomaten ein, der es ermöglichte, den einmal eingeschlagenen Kurs ohne menschliche Aufsicht trotz der im Weg liegenden Hindernisse einzuhalten. Darauf verließ er den Schalttisch und schwebte zu Crane und den beiden Frauen hinüber.
„So, Leute“, sagte er sachlich, „jetzt sind wir also unterwegs. Das wird nun eine ganz schöne Zeitlang dauern, wir dürfen uns also auf einige Wartezeit gefaßt machen.“
„Wie lange wird es dauern, bis wir sie eingeholt haben?“ wollte Dorothy wissen. „Bei dieser Art zu reisen kann ich mich nur bedauernd daran erinnern, wie schön es früher war, als wir noch so etwas wie Gewicht zu spüren bekamen.“
„Das läßt sich nicht genau sagen, Dotty. Angenommen, wir beschleunigten mit genau dem vierfachen Wert vom Startplatz der Verfolgten, so hätten wir sie natürlich genau nach der Zeit eingeholt, die sie Vorsprung vor uns hatten. In Wirklichkeit gibt es da aber noch verschiedene Fakten, die die Rechnung komplizieren. Nicht nur, daß wir neunundzwanzig Tage später starteten, sondern wir lagen auch noch über fünfhunderttausend Lichtjahre gegen ihren Startplatz zurück. Daraus folgt, daß wir schon eine ganz schöne Zeit brauchen, bis wir überhaupt ihre Bahn erreichen.
Darüber hinaus ist es auch noch sehr leicht möglich, daß ich für kurze Zeit gezwungen bin, unsere Beschleunigung zu reduzieren, weil wir sonst Gefahr laufen, mit irgendeinem Hindernis zusammenzuprallen. Unsere Schirme sind nämlich nur bis zu einer bestimmten Höchstgeschwindigkeit wirksam.
Weiter beträgt unser Beschleunigungswert, bezogen auf unsere Gegner, nicht genau vier, sondern nur drei komma neuneinsachtsechs. Für uns spricht dann wieder, daß wir sie gar nicht einzuholen brauchen, sondern daß uns schon ein Abstand von fünftausend Lichtjahrhunderten bei weitem genügt. So ist das also – wahrscheinlich dauert es zwischen neununddreißig und einundvierzig Tagen, aber das kann sich auch um einen Tag verschieben.“
„Woher weißt du so genau, daß sie Kupfer verwenden?“ fragte Margaret. „Wenn nun ihre Wissenschaftler auch schon auf die Idee kamen, Uran als Antriebsmittel einzusetzen?“
„Hm … da bin ich so gut wie sicher. Mart und ich haben in ihrem Schiff nur Kupfer entdecken können, außerdem haben sie auf ihrem eigenen Planeten kaum ein anderes brauchbares Metall zur Verfügung gehabt. Im übrigen gehört zur Anwendung von Schwermetallen eine genaue Kenntnis der vierten und der fünften Strahlungsklasse.“
„Du scheinst also der Ansicht zu sein, daß die Ausschaltung dieses letzten Schiffes von Fenachrome kaum schwieriger ist, als es die Vernichtung des Planeten selbst war?“ wollte Crane wissen.
„Oh, von dieser Seite habe ich die Angelegenheit überhaupt noch nicht angesehen, Mart. Mir will scheinen, als wärest du noch immer derjenige von uns allen, der am festesten mit beiden Beinen auf dem Boden der Tatsachen bleibt. Nachdem du es aber einmal erwähnt hast: Ich glaube kaum, daß sich die letzten der Mohikaner als so völlig wehrlos erweisen werden, wie es auf den ersten Blick aussieht.
Jetzt erkläre mir doch aber einmal, Mart, wieso ich noch immer genauso voreilig und unüberlegt bin wie früher auch? Rovol handelt doch immer sehr überlegt und bedächtig; mit all seinem Wissen sollte es mir doch eigentlich ähnlich gehen.“
„Davon kann keine Rede sein. Deine und meine Persönlichkeit sind völlig unverändert geblieben, gehören sie doch mit zu unseren ererbten Grundeigenschaften, auf die erworbene Kenntnisse nicht den geringsten Einfluß haben. Du hast von Rovol, Drasnik und anderen gelernt, genau wie ich, aber dennoch bleibst du das Genie und ich dein Gegenpol.
Was die Kampfkraft der Fenachromer angeht, was hältst du jetzt davon, da du angefangen hast, dir Gedanken darüber zu machen?“
„Schwer zu sagen. Wenn sie gewußt hätten, wie man mit fünftklassigen Strahlen umgeht, wären sie nicht weggelaufen. Das ändert natürlich nichts daran, daß auch sie sehr gut denken können und daß ihnen für ihre Forschungen so ungefähr siebzig Tage zur Verfügung stehen.
So unwahrscheinlich es auch sein mag, daß sie in dieser Zeit nennenswerte Fortschritte machen können, so besteht doch immerhin die Möglichkeit, daß ihre Detektoren so gebaut waren, daß sie damit unsere Felder analysieren und daraus auf die Beschaffenheit unseres Zweitprojektors schließen konnten.
Trifft das aber zu, so wären sie wirklich imstande, uns allerhand zu schaffen zu machen – aber daran kann ich selbst nicht im Ernst glauben. Um die Wahrheit zu sagen, ich weiß nicht, was ich darüber sagen soll. Möglich, daß es leicht wird, aber auch das Gegenteil ist nicht von der Hand zu weisen. Wie dem auch sei, wir sind so gut ausgerüstet, daß ich nicht an unserem Sieg zweifle.“
„Mir geht es ja genauso, aber wir müssen jede Möglichkeit bedenken. Wir wissen also, daß sie wenigstens einen Detektor für unsere fortschrittliche Erfindung besaßen …“
„Sollten sie aber darüber hinaus auch noch einen Analysator in Betrieb gehabt haben“, unterbrach Seaton, „so werden sie uns höchstwahrscheinlich sofort einen Schwinger verpassen, wenn wir die Nase aus der Milchstraße hinausstrecken!“
„Möglich – und so wahrscheinlich das für mich auch ist, so sollten wir uns dennoch darauf vorbereiten.“
„Gut gebrüllt – das werden wir sofort tun!“
Ereignislos schlichen die nächsten Tage dahin, und dann bewahrheitete sich Seatons Vermutung, daß man die Anfangsbeschleunigung nicht beibehalten könne.
Tage vor Erreichen der äußersten Grenze der Galaxis sah er sich gezwungen, den Antrieb zu drosseln und mit einer Beschleunigung von 1 g weiterzufliegen.
Die Passagiere waren heilfroh über das endlich zurückgekehrte Gewicht, aber leider hielt dieses Zwischenspiel nur für kurze Zeit an. Sobald keine Sterne mehr unmittelbar vor ihnen lagen, gab Seaton wieder „volle Kraft voraus“, verankerte sich am Schaltpult und berechnete eine komplizierte Flugkurve. Als er diesen Kurs aber gerade in den Steuerautomaten einführen wollte, hielt er inne, überlegte kurz und wandte sich dann an Crane.
„Mart, ich brauche wieder einmal deinen Rat. Ich hatte eigentlich vor, drei oder vier verschiedene Sätze fünffacher Schirme zu berechnen und sie zu programmieren. Ein weiterer, sehr weit ausgedehnter Detektorschirm sollte sie bei der geringsten Berührung mit etwas Feindlichem auslösen.“
„Das hört sich an, als müsse es ausreichen, aber ich verstehe nicht genug von Strahlung, um darüber ein Urteil fällen zu können. In welcher Beziehung hast du denn Zweifel?“
„Ob ich das alles wirklich programmieren soll. Du mußt nämlich wissen, daß sie sich nicht ganz ohne Zeitverlust einschalten werden, sondern daß ungefähr eine millionstel Sekunde verstreichen würde, bis wir in Sicherheit sind. Bei Verwendung von Ätherwellen wäre das bei weitem ausreichend, aber gegenüber Strahlen der Klasse Fünf besteht die Möglichkeit, daß wir einen ganz schönen Schock erleiden.
Du siehst, langsam werde auch ich vorsichtig, wenn ich mir genügend Zeit nehme. Wir haben ja genug Uran an Bord, so daß ich einen Satz sofort aufbauen kann.“
„Alles kannst du nicht gleichzeitig in Betrieb halten, oder?“
„Nein, nicht ganz, aber ich brauche nur soviel offenzulassen, daß eine eng begrenzte Frequenz für unseren Projektor passieren kann. Auch diese Lücke werde ich mit einem Detektorschirm absichern. Darüber hinaus werde ich nicht nur einen, sondern alle fünf Schirmsätze einsetzen – so kann ich ganz sicher sein, daß nichts passiert.“
„Einverstanden, so müßte es gehen.“ Seaton begab sich also ans Werk. Während fünf langer Minuten, bis alle Schirme ihre weiteste Ausdehnung erreicht hatten, paßten beide Männer scharf auf, dann zuckte Seaton mit den Achseln.
„Ich glaube beinahe“, sagte er grinsend, „daß sie auch nicht eine einzige Minute für uns übrig hatten. Ich brauche nichts mehr, so denken sie wohl, weil ich schon übergenug bekam. Die fliegen in gerader Linie und haben nicht die geringste Absicht, anzuhalten oder auch nur langsamer zu werden.“
„Woher willst du das bei dieser Entfernung eigentlich wissen?“ fragte Dorothy. „Wie weit sind sie noch weg?“
„Rotkopf, das sagt mir der Detektorschirm, den ich vorhin losgelassen habe. Er hat sie nicht erreicht, obwohl er so weit weg ist, daß man sich die Entfernung beim besten Willen nicht mehr vorstellen kann. Na ja, es wird eben eine sehr lange Jagd werden.“
Alle acht Stunden wiederholte Seaton das Experiment mit dem Universalschirm, aber noch nach Tagen konnte er keinerlei Erfolg verzeichnen.
 

*

 
„Hier draußen ist es wirklich grauenhaft einsam“, sagte Dorothy, als sie zusammen mit Seaton in die Bildscheibe blickte. „Wenn die beiden Cranes und Shiro nicht an Bord wären, könnten wir wirklich sagen: Endlich sind wir allein!“
„Da hast du allerdings recht! Da erinnerst du mich aber an etwas! Schon beim letzten Versuch wäre es nach meinen Berechnungen möglich gewesen, daß wir Berührung mit dem Fenachrome-Schiff bekommen hätten, was aber nicht der Fall war. Ich will es doch noch einmal probieren, bevor wir uns hinlegen.“
Noch einmal schickte er das Kraftfeld auf die Reise – und wirklich, bei dessen äußerster Reichweite schlug eine Skalennadel fast unmerklich aus.
„Hurra!“ rief er lauthals. „Mart, wir haben sie!“
„Schon nahe heran?“ wollte der herbeigeeilte Crane wissen.
„Nicht im mindesten, wir haben sie gerade berühren können. Dennoch haben wir jetzt den Beweis, daß ich recht hatte.“
Am nächsten Tag bedeckten die beiden Mathematiker Seite um Seite mit Berechnungen und Bahnkurven. Nach langwieriger, sorgfältiger Nachprüfung schaltete Seaton dann den Hauptantrieb ab und ging zu normaler Beschleunigung über. Fünf Menschen atmeten erleichtert auf, als endlich die normale Schwerkraft wiederhergestellt war.
„Warum lassen wir locker?“ fragte Dorothy. „Sind sie denn nicht noch immer sehr weit von uns entfernt? Warum beeilen wir uns nicht lieber, damit wir sie einholen?“
„Weil wir schon jetzt sehr viel schneller sind. Beschleunigen wir weiter, so wären wir so schnell an ihnen vorbei, daß keine Zeit zum Kampf übrigbliebe. Am besten wird es sein, wenn ich wieder einmal nach ihnen sehe.“
„Das halte ich für falsch“, warf Crane nachdenklich ein. „Warum willst du sie warnen, vielleicht haben sie die erste leichte Berührung deiner Schirme doch übersehen?“
„Aufpassen werden sie sowieso, aber dennoch hast du natürlich recht. Ich werde also gleichzeitig auch die Felder der Klasse Fünf aufbauen, dazu schalte ich den Detektorschirm mit einem Alarm zusammen. Jetzt möchte ich aber mein letztes Hemd verwetten, daß alles in bester Ordnung ist. Außerdem …“
Seine nächsten Worte gingen in einem ohrenbetäubenden Klingeln unter. Seaton schaltete den Lärm ab und betrachtete seine Skalen, dann wandte er sich grinsend an Crane.
„Das Hemd gehört dir, Mart, du bekommst es nächste Woche, wenn mein anderes aus der Wäscherei zurück ist. Das ist ein Detektorstrahl fünfter Klasse, genau auf Frequenz vierzigsiebenfünfzig.“
„Willst du denn nichts dagegen unternehmen?“ wollte Dorothy überrascht wissen.
„Nein – wozu denn? Ihr Strahl sagt mir alles, was ich mit einem eigenen herausbekommen könnte. Mag sein, daß sie das auch wissen – wenn nicht, lassen wir sie ruhig im Glauben, wir seien noch arglos wie ein neugeborenes Kind.
Jener Strahl ist viel zu schwach, um etwas Gefährliches bringen zu können. Sollten sie ihn verstärken, so halte ich schon die Axt bereit, die ihn abschlagen wird.“
Seaton begann vergnügt vor sich hinzupfeifen.
„Aber, Dick, mir scheint fast, das macht dir sogar noch Spaß!“ Margaret wurde es langsam offensichtlich ungemütlich.
„Selbstverständlich. Ich habe noch nie jemanden meuchlings getötet, selbst wenn es sich um einen Fenachromer handelt. In offenem Kampf aber habe ich nicht die geringsten Bedenken.“
„Was aber, wenn sie sich zu sehr wehren?“
„Das Schlimmste, was überhaupt passieren kann, wäre, wenn wir sie nicht zu besiegen vermöchten. Gefährlich können sie uns nicht werden, weil wir viel schneller sind. Im Notfall holen wir uns eben auf Norlamin Verstärkung.“
„Da bin ich nicht so sicher“, sagte Crane bedächtig. „Soviel ich weiß, gibt es doch theoretisch auch noch eine sechste Strahlenklasse? Könnte man sie nicht durch eine Ausweitung unseres Wissens dienstbar machen?“
„Klasse Sechs? Du meine Güte! Über die weiß niemand etwas. Trotzdem habe ich schon eine Überraschung hinter mir und will also nicht behaupten, du seiest vollständig übergeschnappt. Wir haben noch drei oder vier Tage, bevor beide Seiten mit irgend etwas anfangen können, also werde ich der Sache einmal nachgehen.“
Drei Tage lang gönnte er sich kaum Ruhe, dann war er soweit:
„Richtig, Mart“, meldete er. „Es gibt sie wirklich, und ich kann sie sogar feststellen. Sieh dir das an.“ Er wies auf einen kleinen Empfänger, auf dem eine Birne scharlachrot glühte.
„Kommen die Strahlen vom Gegner?“
„Glücklicherweise nicht, sondern von unserem Energiebarren. Siehst du, solange ich den Barren abschirme, ist das Licht blau – und so bleibt es auch, wenn ich es an den auf uns gerichteten Detektorstrahl anschließe.“
„Kannst du etwas mit den Strahlen anfangen?“
„Nicht das geringste. Dazu gehört ein ganzes Leben der Forschung, wenn nicht noch mehr.“
„Unsere Gegner haben sich so schnell mit der Klasse Fünf vertraut gemacht, weil sie deinen Projektor analysieren konnten?“
„Ja, das stimmt.“
Seaton schickte einen Zweitprojektor auf die Reise, so schnell das nur möglich war, und zwar im Schutz von weit ausgebreiteten Detektorfeldern. Bald hatte er den feindlichen Kreuzer gefunden, konnte die Projektion bei der immensen Entfernung aber nicht genau genug steuern.
Wiederholt huschten sie mitten durch das Schiff, wobei sie bemerken konnten, daß sich die nach Hunderten zählende Besatzung ausnahmslos auf den Kampfstationen befand. Ganz plötzlich riß die Verbindung ab, als ein Schutzschirm hinter ihnen auftauchte. Seaton lachte belustigt.
Endlich nahe genug herangekommen, ließ Seaton alles zusammen los, was er an direkter Energie aufzubieten hatte. Unter diesem Anprall flammten die äußersten drei Fenachrome-Schirme auf und brachen zusammen, aber weiter gelangte der Angriff nicht. Der andere antwortete ohne zu zögern und auf eine völlig unerwartete Weise.
Genau durch die winzige Lücke im Schirm, durch die Seaton operierte, in der knappen tausendstel Sekunde, während der das überhaupt möglich war, traf ein wahrhaft titanischer Energiebalken den Bug der Skylark unmittelbar hinter der Nadelspitze.
Das widerstandsfähige Metall der Außenhülle glühte sofort grellweiß auf, um sich dann in leuchtende Gaswolken zu verwandeln.
Vier übereinanderliegende Schichten dieser theoretisch bestmöglichen Panzerung durchschlug dieser beängstigende Strahl, bevor der Detektor die Lücke schloß und die undurchdringlichen Verteidigungsfelder ihre Arbeit aufnahmen. Sie hielten jetzt stand, so daß die Fenachromer den sinnlosen Angriff bald aufgaben.
„Junge, da haben sie wirklich etwas entwickelt!“ mußte Seaton bewundernd zugeben. „Das war vielleicht ein Treffer! Zuerst einmal werden wir den Schaden beheben. Außerdem werde ich den Zeitraum, für den die Schirme offen sind, auf eine hunderttausendstel Sekunde herabsetzen. Kümmere du dich darum, daß das Leck abgedichtet wird, Mart, während ich hier zusehe, was ich tun kann.“
Dann sah Seaton, daß die beiden Frauen blaß und zitternd in einen Sessel gesunken waren.
„Na, was ist denn? Beruhigt euch, Kinder, ihr habt noch nicht viel erlebt. Das hier war doch nur ein erstes vorsichtiges Abtasten wie bei zwei Boxern, die sich noch nicht kennen.“
„Erstes Abtasten!“ wiederholte Dorothy mit zurückkehrender Ruhe. „Sie haben uns doch aber getroffen – die Skylark hat doch ein Loch von der Größe eines Wohnhauses!“
„Ja, aber das hat nichts zu bedeuten. Den Schaden können wir leicht ausbessern. Ich weiß nicht, was mit dem Fenachromer geschehen ist, so wie auch unser Gegner nicht feststellen kann, welche Wirkung sein Beschuß hatte. Trotzdem wette ich mein Hemd, daß er etwas gespürt hat!“
Nachdem alle Arbeiten erledigt waren, widmete sich Seaton wieder seinem Gegner. Da er die Schirme noch intakt fand, setzte er gleich vier Energiebarren ein, um seinen Widersacher mit dem so entstandenen, ständig in der Frequenz veränderten Strahl nach irgendeiner Lücke oder Schwäche abzutasten.
Obwohl die Fenachromer notwendigerweise viel Energie zur Aufrechterhaltung ihrer Abwehrfelder aufbieten mußten, erwiderten sie dennoch die Angriffe mit solcher Intensität, daß selbst durch die doch abermals verengte Lücke der Schirme soviel hereinkam, daß die Kühlsysteme überlastet und Tonne um Tonne der Panzerhüllen weggeblasen wurden.
Seaton warf einen raschen Seitenblick zu Crane, der sich an seinem Pult darum bemühte, den Schaden so schnell wieder auszubessern, wie er entstanden war.
„Mart, sie werden immer lebhafter, und hier wird es immer heißer. Sicher bauen die da drüben immer neue Projektoren, aber das können wir ja schließlich auch. Letzten Endes sind wir größer, haben mehr Vorräte, und außerdem ist unser Antriebsmittel auch noch ergiebiger. Was hältst du davon, wenn wir so viele neue Geräte einsetzen, daß wir sie durch brutale Gewalt unterkriegen – ganz gleich, wieviel Kraft wir dazu brauchen?“
„Warum setzt ihr nicht einfach ein paar jener Kupfergeschosse ein?“ fragte Dorothy.
„Weil es wohl kaum jemals eine größere Schlachtentfernung im ganzen Universum gegeben haben dürfte – und weil diese Geschosse keinerlei Wirkung hätten. Liebes Mädchen, jedes dieser beiden Schiffe setzt Energien ein, gegen die auch der gewaltigste Blitzstrahl, den du je sahst, überhaupt nicht vorhanden ist!“
Er arbeitete rasch und sicher, so daß bald ein Generator nach dem anderen entstand und seine Kraft zusammen mit den anderen dem Feind zuschleuderte.
Im gleichen Maße, in dem sich dieser Angriff verstärkte, ließen die Anstrengungen des Gegners nach, um dann ganz zu ersterben, als alle erzeugte Energie für die Schutzschirme gebraucht wurde. Jetzt konnte Seaton auch die Schirmlücke weiter öffnen und damit die Wirksamkeit seiner Waffe noch weiter verbessern.
Mit bewegungslosem Gesicht drang er tiefer und immer tiefer vor, seine Finger tanzten nur so über die Schaltgeräte. Mit sich noch ständig verstärkendem Energiefluß drückte er jetzt eine Hohlkugel aus reiner Energie gegen die bereits aufs äußerste angespannten Abwehrschirme des todgeweihten Gegners.
Satz um Satz eilig aufgebauter Schirmfelder flammte vor diesem unwiderstehlichen Ansturm auf und erlosch sofort wieder. Dann plötzlich gelang es den Fenachromern nicht mehr, ihre eigenen Schirme vom Schiff fernzuhalten, und gleichzeitig lagen Bug und Heck offen und ungeschützt.
Sofort brach jeder Widerstand in sich zusammen. Die ganze geballte Entladung von vielen Tonnen zerfallenden Urans konzentrierte sich auf einen einzigen Punkt im Innern der Hohlkugel. Im gleichen Sekundenbruchteil zerfielen auch sämtliche Atome des Fenachrome-Kreuzers zu purer Energie.
In jenem winzigen, furchtbaren Augenblick, bevor Seaton abzuschalten vermochte, hatte er den Eindruck, als müsse das All selbst durch die hier entfesselten Kräfte zerstört werden, als würde es im unbeschreiblichen Glanz der Strahlung verschwinden, die sich Millionen und aber Millionen Kilometer weit ausbreitete, als die letzten Vertreter der unmenschlichen Kultur von Fenachrome den Mächten des „Universellen Friedens“ unterlagen.
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